rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 64%. Poſener Provinzial⸗Bank 97%, 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 337. Morgen: Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Mittwoch, den 23. Juli 1862. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 22. Juli. In der heutigen Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes motivirte Reichenſperger feine Juterpel⸗ 
lation betreffs der Anerkennung Italiens. Bernſtorff entgeg⸗ 
nete: Durch die Anerkennung des Königreichs Italien ſei 
das Nationalitätsprinzip nicht anerkannt. Garantien ſeien 
durch Durandos Depeſche gegeben. Die Anerkennung ſei im 
Intereſſe Preußens; auch katholiſche Mächte haben das Kö⸗ 
nigreich Italien anerkannt; Preußen brauche nicht katho⸗ 
liſcher zu ſein als dieſe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 22. Juli, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 6 Uhr 
45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 124. Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Litt. A. 156%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 136%. Freiburger 129%. Wilhelmsbahn 55%. Neiſſe⸗ 
Brieger 74. Tarnowitzer 48%, Wien 2 Monate 79%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 84%. Oeſterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 1304. Oeſteer. Banknoten 80%. 
Darmitädter 88. Commandit⸗Antheile 97%. Köln⸗Minden 178. Fried⸗ 
ainz⸗ 
Ruſſen — Hamburg 2 
Paris 2 Monat 80%. — 
[Morgen⸗Courſe.] 


Credit⸗Aktien 213, 50. 
London 126, 35. 


Berlin, 22. Juli. Roggen: höher. Juli 56%, Juli⸗Auguſt 53%, 
Aug.⸗Sept. 52%, Sept.⸗Okt. 52. — Spiritus: animirt. Jul! 19%, 
Juli⸗Aug. 19%, Aug.⸗Sept. 19%, Sept.⸗Oktbr. 19%. — Rüböl: matt. 

uli 14%, Sept.⸗Olt. 14%. 


Ein Sendſchreiben Bakunins. 

Rußland iſt uns, ſo nahe wir auch demſelben wohnen, immer noch 
in vielfacher Beziehung eine lerra incognita, ein Land voller Ge: 
beimniſſe. Wir kennen feine Grenzen, feine Größe, feine Bevölkerung, 
feine Sprache, kurz Alles, was man ſonſt von einem Volke willen will, 
aber was wir nicht kennen, das iſt der ruſſiſche Geiſt. Wir ſind zu 
lange gewohnt geweſen, die Ruſſen als die Barbaren Europas zu be⸗ 
trachten, und ſind nun erſtaunt darüber, daß dieſes ruſſiſche Volk 
jetzt auch von ſich reden macht, während die Geſchichte bisher nur von 
den ruſſiſchen Zaren ſprach. 

Jede Aufklärung über den Geiſt des ruſſiſchen Volkes kann uns 
nur erwünſcht ſein, denn es will uns bedünken, als mache das ruſſiſche 
Volk in der Gegenwart alle Anſtrengungen, ſeinen Theil an der Arbeit 
der europäiſchen Civiliſation zu verlangen. 

Eine ſolche Aufklärung über die innere Entwickelung des ruſſi⸗ 
ſchen Volkes gewährt das Sendſchreiben, welches M. A. Bakunin 
nach ſeiner für unmöglich gehaltenen Flucht aus Oſtſibirien an die 
„ruſſiſchen, polniſchen und alle ſlaviſchen Freunde“ gerichtet hat. Der 


Eingang deſſelben lautet: f 
Nach achtjabriger Einkerkerung in verſchiedenen Feſtungen und vierjähri⸗ 
ger Verbannung in Sibirien iſt es mir gelungen, mich zu befreien. Ich 
bin älter an Jahren geworden, babe viel an meiner Geſundheit eingebüßt 
und jene ſtramme Elaſtieität der Glieder verloren, welche die glückliche Ju: 
gendzeit mit unbeſiegbarer Kraft waffnet. Dafür aber habe ich die Kühnbeit 
des allbeſiegenden Gedankens bewahrt, und mit Herzen, Willen und Leiden⸗ 
ſchaft bin ich den Freunden der großen gemeinſamen Sache und mir ſelbſt 
treu geblieben. Zu einer andern Zeit erzähle ich einmal in kurzen Abriſſen 
mein vergangenes Leben, den Antheil, den ich an den Vorgängen der Jahre 
1048 und 1849 nahm, meine Gefangennahme, Einkerkerung, Verſchickung 
und endlich meine Befreiung. Jetzt melde ich mich bei euch, alte erprobte 
Be und ihr jungen Freunde, die ihr Eines Gedankens und Eines 
illens mit uns lebt, und bitte euch: nehmt mich von Neuem in eure 
Mitte; möge es mir vergönnt fein, unter euch und zugleich mit euch mein 
Ja übriges Leben an den Kampf für die Freiheit Rußlands, für die 
reiheit Polens, für die Freiheit und Unabhängigkeit aller Slaven zu wen: 
den. Nicht vergebens ſind die letzten dreizehn Jahre nach der Kataſtrophe 
der Jahre 1848 und 1849 verfloſſen. Die Welt hat ausgeruht, iſt gleichſam 
wieder zu ſich gekommen und hat ſich von Neuem zu einer neuen Bewegung 
erhoben. Auferſtanden iſt die von Allen geliebte Huldin Italia, noch tieler 
gejunten iſt das verhaßte Gebäude der habsburg⸗lotharingiſchen Monarchie, 
jener Stein auf dem Herzen lebendiger Nationen. 

Wir übergehen, was Bakunin über den „Zuſammenſturz Oeſter⸗ 
reichs“ und der „nicht weniger barbariſchen aber vielleicht ehrlicheren“ 
Türkei ſagt, und laſſen ihn ſeine Ideen über Rußland ſelbſt entwickeln. 
Er fährt da fort: 

Rußland befindet ſich offenbar am Vorabend wichtiger Umwälzungen. 
Nach dem unglüglich⸗glücklichen Krim⸗Feldzuge wehte es wie mit Frühlings: 
luft über feine ganze erſtarrte Obecfläche bis zu den äußerſten Grenzen von 
Oſtſibirien hin. Rußland thaute auf, athmete zum erſtenmale wieder nach 
dem dreißigjährigen Nitolaiſchen Froſte und fing mit junger Energie von 
der Nothwendigkeit ſeiner Erneuerung zu reden an. Das war ein ſchöner 
Augenblick, Alles lebte auf, Alles erſtand zu neuem Daſein — ſogar der Haß 

egen die Vergangenheit blieb nicht im Herzen zurück, Alles blickte vorwärts, 
les war von Glauben und von Liebe durchdrungen. Aber ſolche Augen: 
blicke ſind nicht dauernd. Von Gefühlen ſollte man zur That übergehen. 
Aber was thun? Wohin ſich richten? Was wünſchen, was fordern? Es 
tauchten mit einemmale tauſend Fragen und dabei in tauſend Variationen 
auf. Es zeigte ſich, daß, wenn man zu Zeiten der Regierung des Kaiſers 
Nikolais auch zu reden aufgehört hatte, man doch nicht aufgehört hatte zu 
denten; und ein gewaltiger Gedanke, erſtarkt in der ftillen Einſamkeit, bes 
waffnet mit der lebendigen Wiſſenſchaft, mit dem lebendigen halbbefreiten 
Worte, trat auf den Kampfplatz. 8 
Und wie immer, waren die Meinungen verſchieden. Alle aber ſtimmten 
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darin überein, daß in der alten Lage zu bleiben unmöglich ſei; der traurige F 


Ausgang von Nitolais Regierung hatte die Lüge feines Regierungsſyſtems 
bloßgelegt, er hatte das Reich an den Rand des Verderbens geführt. Es 
war nöthig, die Kraft und den Ruhm Rußlands wiederherzuſtellen. Dies 
forderte des Kaiſers Ehrliebe, dies forderte der Stolz des Volkes. Aber 
durch welche Mittel ſollte man fie herſtellen? Als dieſe Frage beſtimmt ge⸗ 
ſteüt wurde, vereinigte ji die öffentliche Meinung, die ſich anfangs in eine 

enge verſchiedener Fractionen zerſpalten hatte, in zwei einander entgegen⸗ 
geſetzie Haupiparteien: die Reformpartei und die Partei der radi⸗ 
calen Umwälzung. g 

Die erſtere behauptete, daß, um die Macht des geſunkenen Staates voll⸗ 
ſtändig wieder berzuftellen, es genüge, gewiſſe, übrigens ziemlich bedeutende, 
Umgeſtallungen in der Verwaltung, dem Finanz-, Kriegs“, Gerichts- fo wie 
in dem Unterrichtsweſen vorzunehmen. Dieſe Partei vergaß nur eines: daß 
zwar in unſeren Inſtitutionen, Reglements und im Geſetzbuch eine Menge 
goldener Regeln, menſchenſreundlicher und weiſer Sentenzen zerſtreut ſind, 
die jedem Ppiloſophen und Philantropen Ehre machen würden, daß fie jedoch 
ein todter Buchſtabe geblieben find, weil in dem officialen (büreaukratiſchen), 
von 457 geſchaffenen Rußland, wo alles Natürliche verkehrt ift, wo Keiner 
eine freie Bewegung, eine freie Stelle hat, wo alles Innere und Lebendige 
zu Gunſten der äußeren Staatsmacht geopfert iſt, die Ausführung derſelben 
unmöglich wird. Man vergaß, daß der hauptſächlichſte Mangel unſeres 
Staates, das, was ihn anfrißt und zu Grunde richtet, die durchgängige Ab⸗ 
weſenheit der Wahrheit iſt, daß überall und in Allem ſich die Lüge 
findet, und daß eine ſolche durchgehende, radicale Lüge nicht blos an 
der Oberfläche haften kann, ſondern in der Tiefe, in dem ei ntlichen Brincip 
des Staatsſyſtems Wurzel gefaßt haben muß, Sie vergaß, daß, wo fein 
Leben iſt, auch leine Wahrheit fein kann, und daß das ruſſiſche Leben, wel⸗ 
ches ſeit den Zeiten der gewaltſamen Reformen Peters ſich in die Tiefe 


tern die plumpe und ſchnell zuſammengehämmerte petersburger Herr⸗ 
ſchaft, als ob es das Vorgefühl gehabt hätte, daß dieſe es auf die hiſto⸗ 
riſche europäiſche Laufbahn hinausführen und endlich doch auseinanderfallen 
werde, um ihm, dem Volke, ſelbſt Platz zu machen; es verſchwendete an ſie 
ſeine beſten Kräfte und gewann ſie doch nie lieb; es litt von ihr und haßte 
fie, und jetzt, wo dieſelbe wirklich dem Zerfalle nahe iſt, darf fie von ihm 
keine Hilſe für ſich erwarten. Es wird ſie von ſich ſchleudern, um aufzu⸗ 
athmen, und endlich frei auftreten. Die Leute der Reformpartei begreifen 
nicht, daß zugleich mit der Kataſtrophe in der Krim und mit dem Tode 
Nikolais auch für den Staat Peters die letzte Stunde geſchlagen hat. 

„Das ruſſiſche Reich, dieſe Koloß auf tönernen Füßen, bricht zuſam⸗ 
men“, fangen im Jubel Rußlands Feinde an zu ſagen. Ja, er bricht zu⸗ 
ſammen; aber wartet noch ein wenig mit eurer Freude. Der Zerfall dieſes 
Reiches wird nicht der gleichzeitig ſich vorbereitenden Zertrümmerung Oeſter⸗ 
reichs und des türkiſchen Reiches gleichen. Nach dieſen wird nichks übrig 
bleiben, als ſtammverſchiedene Völker, die mit Unwillen und Haß den Nas 
men derſelben von ſich weiſen; auf den Trümmern des ruſſiſchen Reiches 
dagegen wird das ruſſiſche Volk zu leben anfangen. Nehmt von Rußland 
Polen, Litthanen, Weißrußland, Kleinrußland; trennt von ihm Finnland, 
die Oſtſeeprovinzen, Gruſien und den ganzen Kaukaſus: es bleibt noch der 
mächtige großruſſiſche Stamm in einer Stärke von vierzig Millionen, 
ein tüchtiger, verſtändiger, vielfach befähigter, von der Geſchichte kaum noch 
berührter und deshalb noch nicht erſchöpſter Stamm, der, man kann jagen, 
ſich bisher erſt nur auf ſeine hiſtoriſche Rolle vorbereitet hat. Seine 
ganze Vergangenheit hat nur dieſen einzigen Gedanken ſeiner großen Vor⸗ 
bereitung, vielleicht vom Inſtincte großer zukünftiger Schicksale getrieben, 
hat das großruſſiſche Volk ſich, ſeine Urſprünglichkeit, fein echtes, rein ſla⸗ 
wiſches Gemeinde⸗ und Hausweſen vor allen äußeren und inneren Einwir⸗ 
kungen und Einflüſſen bewahrt; von der Zeit der Gründung des mosko⸗ 
witiſchen Zarenthums an hat es bis zur Gegenwart, man kann fagen, nur 
ein innerliches Staatsleben gelebt. Wie bedrückt auch ſeine Stellung nach 
außen hin war, bis zum äußerſten Elend und in die Eclaverei gebracht, 
hat es dennoch die Einheit, die Stärke, die Größe Rußlands hoch gehalten 
und war für dieſelben zu jedem Opfer bereit. Auf eine ſolche Weiſe bil⸗ 
dete ſich im großruſſiſchen Volke ein ftaatliher Sinn und ein Patriotismus 
ohne Phraſe, aber in der Wirllichkeit. Auf ſolche Weiſe blieb es allein un⸗ 
ter allen flawiſchen Stämmen unverſehrt, hielt ſich in Europa aufrecht und 
machte ſich Allen als eine Macht fühlbar. 

Aber zu derſelben Zeit, wo es dem Zaren gehorſam und willig gegen 
alle äußeren Feinde Rußlands diente, wahrte es im Innern ſeinen Glau⸗ 
ben und feine Selbſtändigkeit. Es zeigte damit, daß fein Geborſam und 
feine Langmuth Grenzen haben, daß es ſeine Ueberzeugungen zu vertheidi⸗ 
gen weiß, und daß der Wille des Zaren für es durchaus nicht ein unbe⸗ 
dingtes Geſetz iſt. Dieſer ganze Kampf ſprach ſich in einem einzigen Worte 
aus: dem Schisma (Raskol, religikſe Spaltung). Anfangs drückte dieſes 
Wort einen ausſchließlich religibſen Proteſt aus gegen religibſe Unter⸗ 
en Au gegen Vermiſchung der geiſtlichen und weltlichen Gewalt, gegen 
den Anſpruch der Zaren, an der Spitze der Kirche ſtehen zu wollen. 
In der Folge und ſchon ſehr bald erhielt es eine polttiſche und ſociale Be: 
deutung. Es drückte ſich in ihm eine Trennung Rußlands in ein officia⸗ 
les (bureaukratiſches) und volksthümliches aus. In dem Staate und 
der Geſellſchaft, die von Peter J. gegründet waren, blieb Alles dem Volke 
fremd, Geſetze, Klaſſen, Ordnungen, Sitten, Gewohnheiten, Sprache, ſogar 
der Glaube, ja auch der Zar ſelbſt mit ſeinem Imperatortitel, den das 
Volk einen Diener des Antichriſts nannte, der indeß auch mitten in dieſer 
Entfremdung noch als Symbol der Einheit Rußlands fortgalt. Und ſiehe! 
während das Volk dem Zaren ſeinen Dienſt leiſtete, ſein Geld, ſein Blut 
feinen Schweiß und alle ſeine materielle Kraft hingab, trug es feine Seele, 
ſein innerlichſtes Leben, feinen ſocialen Glauben in das Schisma über, Ver⸗ 
gebens kämpften gegen daſſelbe alle Zaren — von Alexei Michailowitſch bis 
anf Alexander II.; vergebens bemühten ſie ſich, es im Blute der Märtyrer 
zu erſticken. Je ſchonungsloſer die Verfolgungen wurden, deſto mächtiger 
entwickelte ſich das Schisma. Es ergoß ſich über Rußland wie ein breites 
Meer, ſo daß ſelbſt Nikolai am Ende ſeiner langjährigen Regierung beken⸗ 
nen mußte, daß er gegen das Schisma machtlos ſei. e 

Im Schisma vererbte und erhielt ſich für das Volk die von Peter un⸗ 
terbrochene Geſchichte des volksthümlichen Rußlands. Im Schisma finden 
ſich ſeine Märtyrer, ſeine heiligen Heroen, ſeine theuerſten Gedanken und 
Hoffnungen, an ihm halten die prophetiſchen Tröſtungen des Volkes. Das 
Schisma förderte ſeine ſociale Erziehung, gab ihm eine geheime, aber darum 
nicht weniger ſtarke politiſche Organiſatlon, fügte es zu einer Macht zuſam⸗ 
men. Das Schisma wird ſich im Namen der Freiheit zur Rettung Ruß⸗ 
lands erheben. „Die Zeiten werden erfüllt“, fo ſagen die Schismatiker 
(Raskolniks). Befreiung erwartet jetzt das Volk vom Zaren, und wehe dem 
Zaren, wehe den Adeligen, den Monopoliſten, Offizieren, Beamten, den 
Kronpopen, dem ganzen krondienenden Rußland, wenn jetzt dem Volke nicht 
volle Freiheit mit vollem Grundbeſitz gegeben wird. 

Durch einen kaiſerlichen Ukas, unter dem mächtigen Einfluß der voraus⸗ 
gegangenen Greignifje, deren nothwendige Folge nur jener Ukas war, iſt 
jetzt das Volk zur Theilnahme an dem politiſchen Leben, an der Ge⸗ 
ſchichte Rußlands berufen. Und was man auch thun mag, mit welchen 
doctrinären Einſchränkungen und gewaltſamen Hinderniſſen auch immer man 
den Weg nach vorwärts zu verlegen denkt, es wird von dieſem ſeinem Be⸗ 
rufe nicht abſtehen. Dazu kann man auch ſeiner lebendigen Theilnahme 
nicht entrathen. Die deutſchen Stützen des Peterſchen Staates ſind morſch 
geworden, und felbit die Knute verſagt ihre Wirkung. In dem Reiche iſt 
ſogar nicht einmal die Nikolaiſche Ordnung mehr. Alles iſt aus den Zus 
gen: die Finanzen, das Heer, die Adminiſtration; und was noch betrauerns⸗ 
werther iſt, die Regierung hat kein Verſtändniß, keinen Willen, keinen Glau⸗ 
ben an ſich ſelbſt mehr. Niemand achtet ſie mehr. Wie alle ſchwachen Na⸗ 
turen, iſt ſie zu einer und derſelben Zeit weichherzig und hart; Niemand 
liebt ſie für ihre Weichherzigkeit und Niemand fürchtet ſich vor ihrer Härte. 
Sie erzürnt ſich, droht, verſchickt nach Sibirien, ſchießt auf das Volk, und 
man lacht über ſie. Sie macht ſich ſelbſt lächerlich, indem ſie ſich beſtändig 
in Widerſprüche verwickelt, heute das anbefiehlt, wofür ſie geſtern geſtraft 
hat, ſo daß Niemand weiß, woran er ſich halten ſoll. Anarchie, Mißtrauen 
in ſich ſelbſt und gegenſeitiges Mißtrauen, das Bewußtſein nicht nur der 
eigenen Rechtloſigkeit, ſondern auch der eigenen Machtloſigkeit, Zweifel und 
urcht vor dem morgenden Tage, ein klaͤglicher Wirrwarr in den Plänen, 
in den Reden und Handlungen; mit einem Worte: die vollſtändigſte Desor⸗ 
aniſation, das unzweifelhafte Anzeichen des unvermeidlichen Zerfalls hat 
ich aller Schichten, aller Gewalten, aller Rangklaſſen des offtcialen Staates 
bemächtigt. Die alte kaiſerliche Welt bricht zuſammen; mit ihr zugleich 
ſtürzt das ganze von der Krone abhängige Rußland: der Adel, das Beam⸗ 
tenthum, die Kronarmee, der Kronſchnapsverkauf, das Krongefängniß 
und die Kronkirche, oder nach dem alten Nikolaiſchen Sprachgebrauch: das 
Volksthum, das Selbſtherrſcherthum, die Rechtgläubigkeit; — alle dieſe Aus⸗ 
geburten der monſtröſen Verkoppelung tartariſcher Barbarei mit deutſcher 
Staatswiſſenſchaſt find zu unzweifelhaftem und ſchnellem Untergange be⸗ 
ſiimmt. Was bleibt alsdann noch am Leben? — allein nur das Volk. 

Unter dem jetzigen Zaren wollte die Regierung Anfangs ſich ausſchließ ⸗ 
lich auf die Beamten ftügen, mit ihrer Hilfe die ihr nothwendig ſcheinen⸗ 
den Reformen durchführen. Ganz Rußland erhob einen Schrei dagegen. 
Das Beamtenthum iſt beim Volke ſogar noch mehr verhaßt als der Adel; 
dazu iſt es nichts anderes als dieſer ſelbe Adel, nur in kaiſerlichem Dienſte, 
d. h. in ſeiner allerwiderwärtigſten Erſcheinung. Der Beamte iſt jener Prü⸗ 
gel in den Händen der Zaren, mit dem fie während zweier ganzer Jahrhun⸗ 
derte auf das Volk geſchlagen haben; es iſt jene lange Hand, die das Volk 
ruinirt und den Staat geplündert hat. Jeder, der Rußland kennt, begreift 
ſehr wohl, daß ein ehrlicher, volksfreundlicher, dem Staatsintereſſe ergebener 
Beamter dort nur als eine ungeheure Ausnahme, als ein logiſcher Wider⸗ 
ſpruch denkbar iſt, und daß ein ſolcher Widerſpruch gegen den Andrang der 
ruſſiſchen offiziellen Lebensthätigkeit, die nothwendigerweiſe zum Stehlen und 
zum Betruge hinzieht, ſich nie lange halten konnte, noch kann. Allenthalben 
tödtet die Bureaukratie den Staat, aber belebt ihn nicht. In Rußland ha⸗ 
ben die Beamten Alles corrumpirt — und von dem Beamtenthume ſollte 
man die Rettung Rußlands erwarten! Allein nur den Leuten in Petersburg 


ſenkte, die Schöpfungen Peters nie in ſich verarbeiten konnte. Mehr als 
nderthalbhun Jahre trug das ruſſiſche Volk auf ſeinen geſunden Schul⸗ 


konnte ein ſolcher Unſinn in den Kopf kommen. Und dazu iſt gegenwärtig 
der Beamte durchaus nicht einmal ein treuer Diener des autokratiſchen Zaren. 
Er hat den Glauben an den Zaren verloren; er verläßt ſich nicht unbedingt 
auf das kaiſerliche Anſehen; er ſucht eine zuverläßigere Stütze in der öffent⸗ 
lichen Meinung, mit der er aus einem Gefühl der Selbſterhaltung zum Nach⸗ 
theil und auf Koſten der kaiſerlichen Gewalt kokettirt. Und endlich beſtehen 
zwei Drittel des ruſſiſchen Beamtenthums auschließlich aus Adeligen, gleich⸗ 
viel ob von altem oder neuem Adel; denn ihre Vorrechte ſind ja ein und 
dieſelben. Dem Adel gehört das ganze Beamtenleben, alle Leute von Ein⸗ 
fluß und Macht an. Wie aber ſollte in den jetzt von der Regierung ange⸗ 
regten Fragen, in der Sache der Bauernbefreiung und der Vernichtung der 
gutsherrlichen Gewalt, der adelige Beamte gegen den adeligen Gutsherrn, 
d. h. gegen ſich ſelbſt wirken? Die römiſchen Tugenden ſind doch bei uns 
nicht in der Mode; das Selbſtherrſcherthum iſt für den officialen Menſchen 
ein leeres Wort; die Furcht vor dem Zaren exiſtirt jetzt nicht mehr. Und wir 
haben gefeben, daß, mit Ausnahme einiger wirklich edeler Beiſpiele, bei wei⸗ 
tem die größere Mehrheit der adeligen Beamten — daß Miniſter, große 
Herren, Gouverneurs, die ganze bureaukratiſche Elite, und hinter ihr drein 
auch das ganze Pack von ordinären Beamten ſich zu Gunſten der Gutsher⸗ 
ren gegen den Kaiſer gewandt hat. Um unſere officiale Welt zur Vernunft 
zu bringen, dazu bedarf es einer andern Furcht — der Furcht vor dem 
Volke. Bei dieſem Schreckmittel jedoch wird es dem Zaren ſelbſt unbehag⸗ 
lich, ſo daß er, nach Aufgebung der Hoffnung, ſich durch die Beamten zu 
retten, jetzt ſeine Rettung bei dem Adel ſucht. 

Ja, die Scene hat ſich jetzt geändert. Unter Roſtofzow, unter Mil⸗ 
jutin (zur Zeit des Comite's über die Bauernfrage) drohte man dem Adel 
im Namen des Volkes. Jetzt dagegen hat man im Adel fabulöſe Tugenden 
entdeckt und nennt ihn den älteren Sohn Rußlands, die Stütze des Thrones, 
die Zierde des Vaterlandes. Ohne Zweifel wird man bald noch entdecken, 
daß die Adligen die Wohlthäter ihrer leibeigenen Bauern geweſen ſind, und 
daß das ſie verehrende Volk keine Befreiung will. Wenn man den kürzlich 
vom petersburg'ſchen Generalgouverneur gehaltenen Reden glauben darf, 
ſo iſt dem Adel das Schickſal und die zukünftige Geſtaltung Rußlands in 
die Hände gegeben. Die Adelsverſammlungen der einzelnen Gubernien ſind 
beauftragt, Reformen im Finanz⸗, Gerichts- und Verwaltungsweſen zu be⸗ 
gutachten, und vielleicht wird man noch damit endigen, daß man eine adlige 
Conſtitution giebt. 

Was iſt das aber eigentlich, ruſſiſcher Adel? Erſtens find das die 
Kinder jener moskauiſchen Bojaren, dienender Leute, welche Johann Waſil⸗ 
jewitſch der Grauſame hinrichten ließ, und die der Volksheros Stenka 
(Stephan) Raſin dafür, daß ſie das ruſſiſche Volk drückten und beraubten, 
zu Hunderten aufhängen ließ. Es ſind die Kinder jener ſelbſtgezogenen, aller 
Würde baren Ariftolraten, die ſich in ihren Geſuchen an den Kaiſer als 
„Ew. Majeſtät unterthänigſter Selave“ und mit „Wanka“ („Hännschen“) 
und „Kondroſchko“ („Konrädchen“) unterſchrieben, und welche die moskowi⸗ 
tiſchen Zaren prügelten und prügeln ließen, jo viel und fo oft es ihnen be⸗ 
liebte. Es iſt jener niedrig⸗diebiſche Stand, der ſeit den Zeiten Peters bis 
auf unſere Tage unter dem Namen von Beamten und Ofſtzieren alle Regi⸗ 
menter und alle Kanzleien anfüllt und, während er ohne Scrupel feine un⸗ 
endlich weiten Taſchen vollſtopfte, mehr als anderthalb Jahrhunderte lang 
dem abſcheulichſten Deſpotismus als ſchamloſes und unmenſchliches Werkzeug 
diente, der zu gleicher Zeit raubte, peinigte, maßregelte, nach Sibirien ver⸗ 
ſchickte, ſeine Leibeigenen vertauſchte, verkaufte, verſpielte und, während er 
das Volk zu Grunde richtete, nicht einmal ſich ſelbſt vor gänzlichem Ruin 
zu ſchützen verſtand. Es iſt endlich jener verbuhlte und verbrecheriſche Stand, 
der in der letzten Zeit als Beamtenthum, unter der Führung des Kaiſers 
Nikolai ſelbſt, Rußland an den Rand des Verderbens brachte, und als guts⸗ 
herrliche Klaſſe für Jeden, der in Rußland noch ein wenig Verſtand und 
Lebensgefühl hat, ein Gegenſtand der Verachtung und des Haſſes gewor⸗ 


den iſt. 

Ohne Zweifel gab es und giebt es noch unter den Adligen Leute, die 
durch Verſtand, Bildung, Reinheit des Charakters und edles Streben alle 
Achtung verdient haben und verdienen. Indeß haben Leute dieſer Art immer 
nur eine Ausnahme gebildet, und konnen nicht als Ausdruck des Standes 
gelten. Im Gegentheil, ſie lebten und handelten den Gewohnheiten und 
Intereſſen der Kaſte zuwider, der fie der Geburt nach angehörten. Die Bil⸗ 
dung des Weſtens, welche den Adel berührte, hat zwei verſchiedliche Re⸗ 
ſultate gehabt. Auf die größere Mehrheit deſſelben wirkte ſie verderblich 
ein; indem ſie dem Adel neue Gewohnheiten, neue Geſchmäcke gab und ihn 
mit der Außenſeite des europäiſchen Weſens bekannt machte, änderte ſie 
weder feine bojariſch⸗tatariſche Seele, noch ſeine flaviſch⸗despotiſche Richtung. 
Indem ſie ihn auf dieſe Weiſe vom Volke losriß, ließ ſie ihn das Volk 
verachten und verwandelte ihn ſchließlich in einen Feind des Volkes. Anders 
wirkte ſie auf die Minderheit des ruſſiſchen Adels, eine Anfangs unendlich 
kleine, etwa nur aus einem Dutzend Auserwählter beſtehende Minderheit. 
Sie erweckte in ihnen ein neues geiſtiges Leben, entzündete in ihnen den 
Funken 5 1 menſchlicher Liebe und edler Regungen, ſchuf eine ideale, 
ſchöne Welt, die jedoch kraftlos und ohne Verwirklichung blieb, da ſie, unter 
dem ausſchließlichen Einfluß des Weſtens entwickelt und außerhalb der ruſ⸗ 
ſiſchen Wirklichkeit ſtehend, nichts Gemeinſames mit dem ruſſiſchen Volksleben 
hatte, für ihre Thätigkeit keinen Boden unter den Füßen hatte. Trotz dieſer 
fo ungünſtigen Verhaͤltniſſe ſank jedoch jene Welt nicht zuſammen, ſondern 
entwickelte ſich mit unglaublicher Schnelligkeit zugleich mit der Entwickelung 
unſerer Literatur und der Bildung unſerer Univerfitäten, unter denen die 
moskauiſche Univerſität ſich gleichſam als beſonderes Privileg die Bewahrung 
hes heiligen Feuers und die Verbreitung deſſelben unter den unverdorbenen 
Kindern des lüderlich⸗wilden Adelsgeſchlechts zueignete. Unter Alexander 
ſchon waren der adeligen Idealiſten nicht mehr ein Dutzend, ſondern 
bereits einige Hundert. Sie zeigten bei dem Revolutionsverſuche im De⸗ 
zember 1825 den ganzen Edelſinn, die ganze Erhabenheit ihrer Beſtrebungen, 
aber zugleich auch ihre Machtloſigkeit. Unter ihnen gab es geniale Köpfe, 
wie zum Beiſpiel Peſtel, der zuerſt die hiſtoriſche Nothwendigkeit einer ſo⸗ 
cialen, volkswirthſchaftlichen Revolution für Rußland, die Nothwendigteit des 
Zerfalls des ruſſiſchen Reiches und einer freien unabhängigen Föderation 
der flavifhen Stämme einſah. Er ſagte Alles voraus, konnte jedoch, weil er 
als Adliger wirkte, in dem damaligen Rußland nichts ausrichten, wo die 
Mehrheit des Adels für alte und neue Sünden zu ewigem Verderben ge⸗ 
weiht war, und die Minderheit, um mit dem Volke zu leben und zu wirken, 
ſich erſt mit dem Volke verſchmelzen, im Volke aufgehen mußte, oder ſich zu 
ſchmachvoller miha fa. und zur Verantwortlichkeit für die Sünden der 
Mehrheit verurtheilt ſah. 

Und jetzt fordern nicht mehr Hunderte, ſondern Tauſende von Adligen, 
— Alles, was im Adel einen wahrhaft edlen und lebendigen Sinn hat, for⸗ 
dert die Vernichtung des Adelsſtandes. Wenn die Mehrheit verſtän⸗ 
diger wäre, würde fie begreifen, daß die Macht jetzt nicht beim Zaren, ſondern 
beim Volke iſt, daß das Volk ſich nie mit dem Adel ausſöhnen wird, daß in 
ihm der Haß gegen den Adelsſtamm eben fo ſtark wie feine Liebe zur Frei⸗ 
heit, zum Landbeſitz iſt, und daß es bei dem uns im Innern drohenden 
Sturme für die Adeligen keine andere Rettung gebe, als eine vollſtändige 
Aufhebung nicht nur aller Adelsvorrechte — Vorrechte, die ohnehin lächer⸗ 
lich und gegenwärtig ganz ſinnlos find —, ſondern auch aller äußeren Be⸗ 
dingungen und Abzeichen des Adelsweſens, ja ſogar des adeligen Namens. 
Die Mehrheit des ruſſiſchen Adels begreift dies nicht. Sie wird es begreifen, 
wenn das Beil erblinken wird .... Sollte wirklich zur Durchführung un⸗ 
ſerer hiſtoriſchen Entwickelung ſein tragiſches Ende von Nöthen ſein? Und 
ſiehe! ftatt ſich mit dem Volke zu verſohnen, fordert er vom Zaren die Er⸗ 
haltung feiner Rechte und Privilegien, wofür er demſelben ſeine Unterftügung 
verſpricht. Wo liegt denn aber des Adels Macht? Im Volke? Das Volk 
haßt ihn. Alſo nur im Zaren. Der Kaiſer aber, indem er ſeine eigne 
Ohnmacht fühlt, möchte ſelbſt ſich wieder auf ſeinen in Buhlſchaft treuen 
Adel ftügen. Ohnmacht ſoll die Ohnmacht aufrecht halten! Das iſt einfach 
Unſinn. Was ſollen wir damit anfangen? Laſſen wir uns eine Zeit lang 
dieſen Unſinn gefallen, jedoch nur eine kurze Zeit. Wir werden nicht lange 
zu warten haben. Mögen ſie ſich inzwiſchen mit adeligen Conſtitutionen ver⸗ 
gnügen, mögen fie ein wenig Parlamentsſpiel treiben, mögen fie alles vollends 
verwirren in dieſer auch ſo ſchon fürchterlich verwirrten Welt des officialen 
Siechthums und Verrücktſeins, mögen ſie ſchließlich den armen Staat Peters 
noch ganz vom rechten Wege abbringen! Das Erwachen iſt nahe und es 
wird fürchterlich ſein. 
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In Rußland giebt es keine lebenskräftigen Stände, keinen Adel, keine 
Geiſtlichkeit, keinen Kaufmannsſtand — alles das ſind Ausgeburten des Pe⸗ 
terſchen Syſtemes, die keines eigenen Lebens fähig ſind. Es giebt nur das 
eine lebendige Volk. In ihm liegt die Macht und die Zukunft des Va⸗ 
terlandes. Und ſomit lebe das Bauern⸗Rußland! 

In Rußland giebt es aber noch eine andere Macht, eine Macht, die nicht 
an einen Stand gebunden iſt (denn ſie iſt auf die Negation aller Standes⸗ 
unterſchiede gegründet), die ſich noch nicht mit dem Volke verſchmolzen hat, 
die noch außer ihm, aber nur für daſſelbe lebt und leidenſchaftlich die in⸗ 
nigſte Verbindung mit ihm wünſcht. Dieſe Macht iſt die Geſellſchaft aller 
Leute mit lebendigem Sinn und gutem Willen, die in unbegrenzter Liebe 
zur Freiheit, im Glauben an das ruſſiſche Volk, an die Zukunft des gan⸗ 
zen ſlaviſchen Stammes verbunden find. Dieſe Geſellſchaft beſteht aus 
einer unzähligen Menge von Perſonen aller Stände: des Adels, des Beam⸗ 
tentbums, der Geiſtlichkeit, des Kaufmanns, Bürger⸗ und Bauernſtandes — 
die aber in der Seele und in Gedanken, oft aber auch im Leben ſelbſt, ſich 
von den Ständen und allen in Rußland geltenden Poſitionen losgeſagt ha⸗ 
ben, die die Gegenwart haſſen und für die Zukunft ihr Leben dahin zu ge⸗ 
ben bereit ſind, die für den morgenden Tag und, ſo zu ſagen, unter ce 
Himmel leben, eine obdachloſe, wandernde, im Auslande und über ganz 
Rußland zerſtreute Kirche der Freiheit, die aber tauſendmal mehr wirklich 
leben, als alle ſogenannten nützlichen Leute. Ihr ſocialer Einfluß iſt ſtärker, 
als ſogar der der Reichsgewalt. Die Inſtincte des Volkes ſind ihm nicht 
fremd. Sie belauſchen dieſe Inſtincte, und dieſelben leben in ihnen als Ge⸗ 
danke, als bewußte Leidenſchaft, als Wille. An ſie ſchließt ſich alles Kräf⸗ 
tige, Jugendliche an. Alles, was den Samen der Zukunft in ſich trä:t, 
Alles, was ſchwer leidet und nach Erlöſung dürſtet, Alles, was in Rußland 
herzbaft will, vom Adligen bis zum Bauern, vom Denker bis zum Schis⸗ 
matiker. Das lebendige Wort iſt ihre Waffe. Sie haben keine Bayonnete, 
aber ſie haben Worte, die eben ſo viel werth ſind als Bayonnete; denn ſie 
gebären Thaten und erwecken die Völker.“ 


Preuſen. 
A Berlin, 21. Juli. [Preußiſche Antwort auf die öfter: 
reiſche Note über den Eintritt in den Zollverein. — Graf 
de Launay. — Gen. Lüders. — Der Handels vertrag. — 
Oeſterreichiſche Perfidie.] Die Hoffnung, die ich ausgeſprochen — 
fie iſt früher, als ich gedacht, in Erfüllung gegangen. Der Graf Bern: 
ſtorff hat keinen Augenblick Zeit verloren, um dem wiener Cabinet die 
Anſichten der preußiſchen Regierung über den öſterreichiſchen Plan, den 
Eintrirt in den Zollverein betreffend, offen und klar darzulegen. Schon 
geſtern iſt eine preußiſche ehrliche Antwort auf die Note vom 10ten 
Juli nach Wien abgegangen, in welcher, wie verlautet, die preußiſche 
Regierung auf das Allerentſchiedenſte die öſterreichiſchen Vorſchläge als 
unausführbar und unvereinbar mit Preußens handelspolitiſchen In⸗ 


-tereffen zurückweiſt. Wenn aber ſchon der Graf Rechberg die Verhält— 


niſſe in Deutſchland auf handelspolitiſchem Gebiete ſo wenig kennt 
oder ſo wenig zu kennen ſich den Anſchein giebt, wie ſoll es da Wun⸗ 
der nehmen, wenn heut die „Times“ ihren drei Millionen Leſern in 
einem langen Leitartikel den jetzt erſt erfolgten Eintritt Preußens in 
den deutſchen Zollverein mit ungeheuchelter Freude und als eines der 
wichtigſten Ereigniſſe auf dem Continent anzeigt? (Vergl. unter „Lon⸗ 
don“) Wenn die Japaneſen das erfahren, ſie verlieren allen Reſpect 
vor dem Weltblatt! à propos Japaneſen, über deren heutigen Em⸗ 
pfang im weißen Saale Ihnen Ihr vortrefflicher §§ Correſpondent 
de visu berichten wird, fo werden dieſe Herren jetzt allen hier accre: 
ditirten Geſandten derjenigen Mächte, mit denen Japan Handelsver⸗ 
träge abgeſchloſſen hat, Viſiten machen, natürlich aber, um ſie ſelbſt 
wegen ihres umſtändlichen Ceremoniels nicht zu geniren, nirgends 
empfangen werden, ſofort aber die üblichen Gegenviſiten erhalten. 
Geſtern haben ſie bei der Gräfin Bernſtorff Thee getrunken und Ta⸗ 
bak geraucht. — Der Graf de Launay hat heut um 12 Uhr Sr. M. 
dem Könige in feierlicher Audienz das Notifikationsſchreiben des Kö⸗ 
nigs von Italien überreicht und ſomit iſt Italien officiell und formell 
von Preußen anerkannt. Leider reiſt der Graf heut Abend nach Tu⸗ 
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von dem Bombardement Kenntniß gehabt, und, während er die öfter: 
reichiſchen Unterthanen aus der Stadt in Sicherheit ſchaffte, hat er 
ſeinen Collegen, den Conſuln in der Stadt, kein Wort von dem be⸗ 
vorſtehenden Ereigniß geſagt; ja — während des Bombardements war 
er in der türkiſchen Feſtung. Die öſterreichiſche Regierung leugnet das 
Alles und hat den Cynismus ſo weit getrieben, dem Conſul v. Vaſſich 
den Orden der eiſernen Krone zu verleihen. Die Sache iſt aber doch 
wahr, denn es iſt darüber ein von allen in Belgrad reſidirenden Con⸗ 
ſuln (mit Ausnahme des öſterreichiſchen natürlich) unterzeichnetes amt⸗ 
liches Schriftſtück vorhanden. 


§ Berlin, 21. Juli. [Empfang der japaneſiſchen Ge 
ſandtſchaft und des Geſandten des Königs von Italien.] 
Soeben komme ich von dem feierlichen Empfange der japaneſiſchen 
Geſandtſchaft durch Se. Maj. den König im weißen Saal des hieſigen 
k. Schloſſes. Die Erwartung, die fremdartigen Gäſte bei der Auf: 
fahrt näher zu Geſicht zu bekommen, hatte einen anſehnlichen Theil 
der Bevölkerung vor dem Hotel de Brandenbourg und in den Straßen 
verſammelt durch welche die Geſandtſchaft ſich in ſechsſpännigen könig⸗ 
lichen Galawagen in das Schloß begeben ſollte, deſſen Umgebung 
gleichfalls von dichtgedraͤngten Maſſen beſetzt war. Von dem Hotel 
de Brandenbourg herabwehte die Fahne des japaneſiſchen Reiches, 
welche im weißen Felde eine ſcharlachrothe Kugel zeigt; am königlichen 
Schloſſe, ſowie am Palais Sr. Maj. des Königs war die preußiſche 
Königs⸗Flagge aufgezogen. Von 11 Uhr ab begann ſich der weiße 
Saal mit den zu dem Empfange eingeladenen Perſonen zu füllen. 
An den Empfangsthüren des Saales gaben Mannſchaften vom Regi⸗ 
mente Garde du Corps in großer Gala-Uniform mit den rothen Super: 
weiten, ſowie Mannſchaften von der Garde- Unteroffizier⸗Compagnie 
(Krongarde) die Ehrenpoſten, im Veſtibule ſprangen von reichen 
Blumengruppen umgeben, die Fontainen. — Die Zuſchauertribünen 
waren für die Hofdamen, Familien der Miniſter und hohen Staats- 
beamten, ſowie für die Preſſe reſervirt worden. Die Diplomatenloge 
war ungemein zahlreich von den Attaché's der verſchiedenen Legationen, 
die vielfach in Militär⸗Uniformen erſchienen, beſetzt; von Geſandten 
bemerkten wir nur den Vertreter von Frankreich, Prince de la Tour 
d' Auvergne, und den türkiſchen Geſandten, Ariſtarchi⸗Bey; in den Hof: 
logen, welche der Luſtgartenſeite zunächſt liegen, verſammelten ſich die 
dienſtthuenden Hofdamen der Königin und der k. Prinzeſſinnen. In 
der für den königlichen Hof reſervirten Loge erſchienen Ihre königlichen 
Hoheiten, die Frau Prinzeſſin Carl, die Prinzeſſin Alexandrine, die 
Frau Prinzeſſin Friedrich der Niederlande und die Frau Großherzogin 
Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin (letztere beide erlauchte Frauen 
Schweſtern Sr. Maj. des Könige) und zuletzt Ihre Mai. die Königin. 
Allerhöchſtdieſelbe trug ein weißes Moireekleid mit ſchwarzem Sammet 
beſetzt, die Bruſt zierte das große Band und der Stern des ſchwarzen 
Adler⸗Ordens, das Haar ſchmückte ein Diadem aus Brillanten, dieſel⸗ 
ben Edelſteine und großen Smaragden glänzten auch im Halsband 
der Monarchin. Zu den erſten Perſonen, welche den Saal ſelbſt füllten, 
gehörte die Hofgeiſtlichkeit, ſowie der Rector und die Mitglieder des 
Senates der Univerſität, die Vertreter der Akademie der Wiſſenſchaften 
und Künſte, der Oberbürgermeiſter der Stadt Berlin, Dr. Krausnick, 
der Stadtverordneten⸗Vorſteher Lüttich; ſpäter erſchienen die Generalität, 
an ihrer Spitze der General-Feldmarſchall v. Wrangel, die Mitglieder 
des Staatsminiſteriums und einige der Staatsminiſter a. D., ſo der 
Graf Schwerin, Hr. v. Bernuth u. A.; ferner die Wirklichen Geheim⸗ 
räthe und Räthe der erſten beiden Klaſſen, die Oberſten, Regiments: 
Commandeure und Stabsoffiziere; endlich der Präſident des Abgeord⸗ 
netenhauſes, Oberbürgermeiſter Grabow, im Hofkleide, ſchwarzen Frack 


mit Stehkragen, gleichfarbigen Kniehoſen und Strümpfen und den Gala⸗ 


rin ab und kehrt hierher nur zur Regelung feiner Privatangelegenhei-] degen an der Seite; ferner die Vicepräſidenten von Bockum⸗Dolffs in 


ten zurück, um ſich dann auf ſeinen neuen Poſten nach Petersburg zu 
begeben. Wie es heißt, wird der Marquis Pepoli, deſſen Gemahlin 
mit dem Fürſten Hohenzollern verwandt iſt, der Nachfolger des Gra— 
fen de Launay ſein, der ſeinerſeits als persona gratissima an den 
ruſſiſchen Hof geht. — Der General Lüders iſt vorgeſtern Abend hier 
angekommen und im Hotel Royal abgeſtiegen; er ſieht leidend aus; 
das Sprechen wird ihm ſchwer; Langenbeck hat aber noch nicht alle 
Hoffnung aufgegeben, ihn wieder herzuſtellen. — Die vereinigte Han⸗ 
dels⸗ und Finanzeommiſſion des Herrenhauſes tritt auf beſonderen 
Wunſch der Regierung ſchon morgen zuſammen, um unverzüglich mit 
der Vorberathung über die preußiſch-franzoͤſiſchen Verträge zu begin: 
nen. Man glaubt, daß gegen den 20. Auguſt die Verträge von bei⸗ 
den Häuſern des Landtags, deſſen Vertagung ich auch heut noch in 
ſtarken Zweifel ziehe, genehmigt ſein werden. — Ein Faktum, das erſt 
jetzt bekannt geworden ift, erregt in diplomatiſchen Kreiſen großes Auf- 

Der öſterreichiſche Conſul in Belgrad hat 24 Stunden früher 


Uniform, und Behrendt (Danzig), letzterer der Einzige im Saale, 
welcher den Civilfrack trug. Dieſe glänzende Verſammlung in Gala: 
Uniformen und mit großen Ordensbändern geſchmückt, hatte ſich im 
Halbkreiſe vor dem Throne aufgeſtellt, zu deſſen Seiten Leibpagen 
ſtanden. — Inzwiſchen waren die japaneſiſchen Geſandten im Schloſſe 
eingetroffen, wo fie in einem beſonders reſervirten Zimmer die Feſtge⸗ 
wänder anlegten, in denen ſie ſich nach den Vorſchriften ihrer Religion 
auf der Straße nicht zeigen dürfen. Um 12 Uhr 7 Min. erſchien unter Vor⸗ 
tritt der Hof⸗Fourire, Hof⸗, Ober⸗Hof⸗ und oberſten Hof⸗Chargen Se. Maj. 
der König in dem Saale, gefolgt von Ihren königlichen Hoheiten den 
Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht, Albrecht Nicolaus, Adalbert 
von Preußen, dem Herzog Wilhelm von Mecklenburg und dem Prinzen 
Wilhelm von Baden. Der König trägt wie die k. Prinzen die große 
Generalsuniform, das Band des ſchwarzen Adler-Ordens und den 
decorirten Helm. Der Koͤnig begiebt ſich auf den Thron, zu ſeiner 
Rechten ſtehen die Mitglieder des Miniſteriums nach der Anciennetät 


unter Vortritt des Miniſters des Auswärtigen, zur Linken des Thrones 
ſtehen die k. Prinzen, hinter ihnen der Miniſter des k. Hauſes, Frei⸗ 
herr v. Schleinitz. Sobald die Aufſtellung erfolgt war, gab der Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter Graf v. Stillfried ein Zeichen und von einer ambu⸗ 
lanten Chaine von Pagen und Kammerherren geleitet, trat die japa⸗ 
neſiſche Geſandtſchaft in den Saal. Es ſind acht Perſonen, ſie tragen 
ſämmtlich kurze Kaftane von gleichem Schnitt aus ſchweren Seiden⸗ 
ſtoffen, theils buntgeblümt, theils einfarbig, Pantalons von gleichem 
Stoff und gleicher Farbe bis zum Knöchel, rothe Schuhe und weiße 
Strümpfe, den Kopf bedeckt eine hoͤchſt eigenthümlich geformte Heine 
Mütze, welche von einer, um das Geſicht laufenden Schnur feſtgehal⸗ 
ten wird. Unter dem Arme trägt jeder der acht Herren ein langes 
Schwerdt. Vor dem Throne ſtellen ſie ſich in einer Doppelreihe auf 
und verneigen ſich zweimal vor dem Könige. Die dicht vor dem 
Throne ſtehenden vier Geſandten ſcheinen die Führer der Ambaſſade 
und die vornehmſten zu ſein, ihre Gewänder ſind reich und von ſehr 
kunſtvollem Gewebe, die hinter ihnen ſtehenden tragen einfarbige Kleider 
und halten Schriften in den Händen. Der Chef der Legation hält 
eine kurze Anrede in japaneſiſcher Sprache, man vernimmt jedoch kaum 
einen Laut auf der Tribüne, ſein Nebenmann zur Rechten überträgt 
die Rede in das Hälländiſche mit einem kräftigen vernehmbaren Organ, 
worauf ſie ein Dolmetſcher deutſch überſetzt. Die Rede drückt die 
Befriedigung der japaneſiſchen Regierung über das Zuſtandekommen 
des Handelsvertrages aus und wünſcht dem Könige Heil und Segen 
dem Lande und der Nation Wohlfahrt und Gedeihen. Se. Majeſtät 
der König verlieſt darauf Allerhöͤchſtſelbſt die kurze Antwort, in welcher 
gleichfalls die Freude über die Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Japan Ausdruck erhält und die Hoffnung auf treue Feſthaltung der 
Verträge ausgeſprochen wird. Dieſe Rede wird von dem Dolmetſcher 
ſofort in das Holländiſche und von dem Sprecher der Japaneſen in 
deren Landesſpracheüberſetzt. Der Chef der Geſandtſchaft empfängt darauf 
von ſeinem Hintermanne einen Kaſten aus ſchwarzem Ebenholz, woraus 
er ſeine Beglanbigungsſchreiben entnimmt; dieſe ſind von ſilbergewebtem 
Stoff umhüllt. Der Geſandte überreicht unter zweimaliger Verbeugung 
die Schriften dem Könige, welcher fie dem Minifter des Auswärtigen 
einhändigt. Abermals verneigt ſich die Geſandtſchaft und verläßt rück⸗ 
wärts ſchreitend, das Geſicht dem Throne zugewendet, den Saal, um 
ſich zur Audienz bei J. Maj. der Königin zu begeben. Hierauf ver: 
neigt ſich Se. Maj. der König dreimal gegen die Verſammlung und 
verläßt mit den königl. Prinzen und dem Gefolge den Saal über den 
Flur, welcher zur Schloßkapelle führt. Die ganze Ceremonie war vor 
12% Uhr beendet. Unter dem Jubel der dichtgedrängten Maſſen auf 
der Straße fuhren die Mitglieder des Hofes, ſo wie der Geſandtſchaft 
in das Palais J. Maj. der Königin. Ein einfallender ſtarker Plaßz⸗ 
regen reduzirte jedoch ſchnell die Schaar der Schauluſtigen. — Im 
Palais J. Maj. der Königin empfing die Monarchin die Geſandtſchaft, 
umgeben von ihren Damen. Der erſte Botſchafter Fürſt Simodski 
hielt auch hier, wie im weißen Saale, eine kurze Anſprache, welche 
in das Holländiſche und Deutſche übertragen und ebenſo von der Kö⸗ 
nigin erwiedert wurde. Die hohe Frau unterhielt ſich in der leutſelig⸗ 
ſten Weiſe mit denjenigen Mitgliedern der Ambaſſade, welche der 
franzöſiſchen Sprache mächtig ſind. Dem Empfange folgte ein Gabel⸗ 
Frühſtück, zu welchem ſämmtliche Mitglieder der Legation eingeladen 
waren. — Vor der Audienz im weißen Saale empfing der König den 
Grafen de Launay, welcher ſeine neuen Acereditive als Geſandter 
des Königs von Italien überreichte. 

** Berlin, 21. Juli. [Gerücht von der Auflöfung 
des Abgeordneten⸗-Hauſes. — Zins garantie. — Mißhand⸗ 
lung von Preußen in Mecklenburg. — Der Präſident der 
Negerrepublik Liberia.] Der „Niederrh. V. 3. wird von hier 
folgende apokryphe Mittheilung gemacht: „Aus Gründen, die ſich 
noch nicht offen darlegen laſſen, iſt anzunehmen, daß die Auflöfung 
des Abgeordnetenhauſes eine beſchloſſene Sache ſei. Der Auflöfung 
wird möglicherweiſe eine kurze Vertagung vorhergehen. Herr Auguſt 
v. d. Heydt dringt darauf, daß der franzoͤſiſche Handelsvertrag mög⸗ 
lichſt ſchnell im Landtage durchberathen werde. Er will den Vertrag 
vor der Auflöſung in Sicherheit bringen.“ — Die vereinigten Com⸗ 
miffionen für Handel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle haben 
heute den Geſetzentwurf wegen der Zinsgarantie für die Bahn von 
Halle über Nordhauſen nach Kaſſel und den betreffenden Vertrag mit 
der Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahngeſellſchaft genehmigt; jedoch iſt in 
dem letzteren der $ 20, wonach „das Strecken-Beamten⸗Perſonal (die 
techniſchen Beamten ausgenommen) vorzugsweiſe aus verſorgungsbe⸗ 
rechtigten Militärs und 12 Jahre gedienten Unteroffizieren“ unter 
35 Jahren genommen werden ſoll, mit großer Majorität geſtrichen. — 
Von der Nothwendigkeit des Geſetzes, die Aufhebung des Paßzwanges 


ſehen. 


Preußiſche Landtagsmänner. 
u Binde 29 


(Fortſetzung.) 

Als ſein Vater auf dem Gute Ickern bei Dortmund lebte, und 
nur noch die Landwirthſchaft trieb, wurde Georg Ernſt Friedrich 
v. Vincke am 15. Mai 1811 geboren. Im Hauſe des alten Herrn 
war ſtrenge Ordnung und Sitte, und Alles ging nach der altväteri⸗ 
ſchen Regel eines echten weſtfäliſchen Landbarons. Viel Luxus ward nicht 
getrieben und mit den Herren Junkern nicht wie mit ſtädtiſchen Milch⸗ 
ſöhnchen umgegangen. Die hielt man knapp und ſtreng, damit in 
ihnen der alte ritterliche Schlag erhalten bleibe, die Liebe für das Haus 
und ſein Recht. 


ſchickte man ihn nach Göttingen auf die Univerſität — er war juft|zu geben ſuchte. 
21 Jahre alt — und hier, ſpäter in Berlin ſtudirte er die Juriſterei. 


Es ſchien auch, als ſollte er dabei bleiben, denn er arbeitete als Re⸗ 
ferendar beim Stadtgericht in Berlin, wurde Aſſeſſor und bekleidete 
ſpäter in Münſter und Minden Richterſtellen. Wie durch heimatliche 
Abſtammung, ſo kam er alſo auch als Juriſt mit Waldeck in mannich⸗ 
fache Berührungen, und es iſt wohl intereſſant, jetzt die Stellung dieſer 
beiden Männer im preußiſchen Parlament ins Auge zu faſſen. Sie 
ſind ſich entſchieden feind in der Geſinnung, und doch iſt jeder derſelben 
ein und derſelben Wurzel entſtiegen. Vincke iſt in dem junkerlichen 
Liberalismus eine Beſonderheit geworden; Waldeck das Haupt der con- 
ſtitutionellen Demokratie. Jener hat fein Ideal in den engliſchen 


Wighs, dieſer mehr in den franzöſiſchen Volksmännern gefunden. | 


Die Landbarone find jo ziemlich alle zu Landräthen beſtimmt, wie 


übernahm das Gut Oſterfelde, und das Bewußtſein, nun ein rechter 
Landbaron zu fein, erſtickte allen Ehrgeiz nach höheren Regierungs⸗ 
poſten, wenn überhaupt je ein ſolcher in Vincke's Bruſt gelebt hat. 
Dagegen hatte ſich ihm durch die Wahl in den weſtfäliſchen Pro⸗ 
vinziallandtag ſeitens des Adels der Grafſchaft Mark eine neue Gar: 
riere eröffnet, die Georg v. Vincke ſichtlich mit Leidenſchaft und dem 
Ehrgeiz, etwas durchzuſetzen, verfolgte. Ein großer Politiker war er 
bis dahin nicht geweſen; aber in ihm lebte des Vaters Geiſt, und 
der war mächtig durch die Ideen der Zeit geſchürt worden. Kaum 
war er in den Provinziallandtagen zum eigentlichen Bewußtſein deſſen 
gekommen, was unklar bisher in ihm gearbeitet, als er mit dem gan⸗ 


In dieſem Kreiſe fand Vincke feine Erziehung; dann zen ſtürmiſchen Feuer ſeines Charakters dieſem Bewußtſein Ausdruck 


Ihm war fo recht wohl ums Herz, ein freier Adeli⸗ 
ger zu ſein, der keck gegen die Regierung und für die verſprochenen 
Freiheiten des Volks kämpfen konnte. Denn dahin ging ſofort ſein 
Sinn, daß der enge Kreis der zugeſtandenen Provinziallandtage ge: 
ſprengt, die vom Könige 1815 und 1820 verheißenen „Reichsſtände“ 
eingeführt werden müßten. Ein engliſches Parlament ſchwebte ihm 
als Ideal auch für Preußen vor, und für ein ſolches wollte er ein 
echter britiſcher Wigh ſein. Für Adelsſtände und vertretene Kaſten 
ſchwärmte er nie, und gewiß hat ihn die ſpätere Bildung der Par⸗ 
teien, die ſeiner eigenen, am allermeiſten überraſcht. 

In den weſtfäliſchen Provinziallandtagen hat Vincke fo keck und 
talentreich die parlamentariſche Laufbahn eröffnet, wie er ſie ſpäter 
fortgeſetzt hat. Aber ſein Witz und ſeine Kämpfe drangen nicht über 
die Mauern dieſer geheimnißvollen Verſammlung hinaus, und aus den 


die niederen Adeligen zu Offizieren. Ein Landrath iſt ein kleiner König; verſtümmelten, alle Namen unterdrückenden Landtagsprotokollen erfuhr 
er entſpricht ſo leidlich noch dem alten Adelsregiment über die Bauern. Niemand etwas, wenn ſelbſt wirklich einmal Jemanden die Neugier 


SR der Junker auf dieſem Poſten, fo darf er zufrieden fein; er hat 
dann ſo ziemlich Alles, was er ſich wünſchen koͤnnte. Hat er Talent, 


plagte, dieſe inhaltsloſen Protokolle zu durchblättern. Als Vincke 1847 
in den vereinigten Landtag berufen wurde, war er dem Lande ein 


Wiſſen, Kopf und Glück, jo kann er es vom Landrath mehr ebenſo fremder Mann, wie hundert andere; er war ein Mitglied der 


oder minder ſchnell weiter bringen und bald gar ein ganzer Miniſter 
oder doch ein halber werden. Die Landräthe ſind die Eleven dazu; 
in ihrer Stellung lernen ſie das Regieren. 

Auch Georg v. Vincke kam in dieſe Schule; ſchon 1837 wählten 
ihn die Kreisſtände von Hagen in Weſtfalen zum Landrath. Was 
nun weiter kommen ſollte, dafür mochte der Himmel ſorgen. Der 
Tod des braven Vaters, 1844, hatte ihn unabhängiger gemacht; er 


Ständecurie — was weiter? 

Aber bald ſollte ſein Name den beſtklingenden des Landes zugeſellt 
werden, bald Georg v. Vincke als das Haupt der Oppoſition gelten. 
Seine erſte That war ein Proteſt gegen die Patentgeſetzgebung, welche 
das Statut vom 17. Januar 1820 unerfüllt ließ und dem darin 
verheißenen Rechte, von den Reichsſtänden jede Vermehrung der Staats⸗ 
ſchuld abhängig zu machen, nicht Genüge that. In die erlauchte Ver⸗ 


ſammlung zuckten ſeine Reden mit ihrem Witz, ihrem Feuer, ihrer 
wahrhaft engliſchen Freimüthigkeit wie Blitze hinein, und ſie zündeten 
nur zu oft. Die Räthe der Krone, die hier wie der König ſpäter 
äußerte, ihr Examen beſtehen ſollten, erſchraken über die friſche und 
ungebundene Weiſe, mit der dieſer weſtfäliſche Landbaron die Dinge 
anpackte. Seine Bemerkung, daß in England die Miniſter mit ihrem 
Kopfe hafteten, verurſachte, trotz des Myſtiſchen der ganzen Bemerkung, 
den Miniſtern eine wahre Gänſehaut. Was nur gegen die Regierung 
und das beſtehende Syſtem verfochten werden konnte, fand an ihm 
einen mehr oder minder energiſchen Kämpfer. Er forderte eine Ber: 
faſſung, eine Ausdehnung der ſtändiſchen Rechte; er vertheidigte die 
Anſprüche der Polen, die eben mit einer neuen Revolution unterlegen 
waren; er trat für die politiſchen Rechte der Diſſidenten und ſogar für 
die der Juden auf, wenn auch mit gewiſſen Reſervationen; er verlangte 
Freiheit der Preſſe — kurz Alles, was Preußen in eine conſtitutio⸗ 
nelle Monarchie verwandeln ſollte. Und Alles forderte er nicht vom 
Standpunkte einer Partei, ſondern von dem des freien Rechts, ſo 
recht zu allen Zeiten das Fundament, auf dem er ſich hielt und von 
dem er nicht herunterſtieg, ſelbſt wenn das Recht eines Augenblicks 
und einer einzelnen Sache ſtärker war, als das ſeinige. „Es wird 
die Zeit kommen“, ſagte er einmal im vereinigten Landtag, „da keins 
der jetzigen Mitglieder, die ich vor mir ſehe, mehr auf der Erde wan⸗ 
deln wird; dann wird die unparteüſche Geſchichte über den erſten ver⸗ 
einigten Landtag zu Gericht ſitzen. Möge ſie dann ſagen: die Mit⸗ 
glieder der Ritterſchaft, der Städte und der Landgemeinden, ſie wur⸗ 
den alle als treue Arbeiter erfunden auf dem Acker des Rechts, ſie ſind 
von dieſem Boden nicht einen fußbreit abgewichen, haben nicht eines 
Nagels Dicke nachgegeben von ihrem guten Recht, ſondern haben unab⸗ 
änderlich beharrt bei dem alten deutſchen Grundſatz unſerer Väter: 
Recht muß doch Recht bleiben.“ Kein Wunder, daß er damals der 
populärſte Mann im Lande war. Sein Name lebte in Aller Munde 
und die Reden, die er im weißen Saale hielt, wurden von einer poli⸗ 
tiſch heißhungerigen und von Freiheitsdrang entzündeten Menge ver: 
ſchlungen. Das war dem Freiherrn v. Binde nicht fo angenehm, als 
man glauben ſollte; bei ſeiner großen Ehrlichkeit fürchtete er ſchon, 
daß ihn die Leute mißverſtanden haben möchten, bei ſeinem äußerſten 
Unabhängigkeitsſinn bangte ihm, er mochte durch Popularität daran 
Schaden leiden. Aus dieſem Grunde hielt ſeine Popularität auf irgend 


U 


betreffend, aber auch zugleich von der Rückſichtsloſigkeit, mit welcher des vor 14 Tagen zwiſchen beiden ſtattgefundenen Zweikampfes auf 
preußiſche Staatsangehörige im übrigen Deutſchland behandelt werden, ſcharfe Säbel zu 6 Tagen Hausarreſt verurtheilt. 


zeugt folgender, von der „Pomm. Ztg.“ berichtete Vorfall: Ein 
Maurergeſelle zu Greifswald erhält von einem Maurermeiſter zu Mölln 
in Meckelnburg die Aufforderung, bei ihm in Arbeit zu treten. Der 


Geſelle macht ſich mit einem Auslandswanderbuch (bekanntlich auf dazu 
fünf Jahre giltig,) auf den Weg; verſäumt es jedoch, das Wanderbuch] Ihnen unter 0 0 i 
auf der Grenze viſtren zu laſſen. Bald auf der Chauſſee von einem] der eingeforderten Akten eröffnet, daß Ihrem Antrage: das dortige königl. 


Gendarmen angehalten, wird er arretirt, nach Güſtrow gebracht und 
ohne langes Verhoͤr zu ſechs Wochen Tretmühle verurtheilt. 


In der letzten Woche erkrankt, ſchickt man den armen, heruntergekom⸗ |fugt find, alle diejenigen Thatſachen zu verschweigen, wegen welcher even⸗ 
und tuell gegen Sie perſönlich eine Strafverfolgung Platz 


der Beklagenswerthe liegt jetzt an einer gefährlichen Lungenentzündung vn doch dabei zugleich zu erkennen gegeben, daß Sie dann die Umſtände 


menen, von Natur ſchwächlichen Menſchen ſofort über die Grenze, 


darnieder. Der 
ſträubende Geſchichten aus jenem Eldorado unſerer Kreuzritter, 
Anderm, daß jedem gefänglich Eingezogenen die Baarſchaft nebſt 
Portemonnaie oder Geldbeutel abgenommen und nicht wieder zurückge⸗ 
geben wird (2). Mit ihm hat gleichzeitig ein Cigarrenfabrikant aus 
Schleſien daſſelbe Vergeben begangen und dieſelbe Strafe verbüßen 
müſſen, der letztere hatte 18 Thlr. im Beſitz, als er inhaftirt wurde. 


Diefe Summe iſt ihm nicht zurückgegeben. — Wird unſere Regierung | und 


nichts thun, ihre Staatsangehörigen gegen ſolche Behandlung zu 
ſchützen? — Es ſcheinen uns dies „Incidenzpunkte“ zu fein! — Aus 
Hamburg wird der „Natztg.“ mitgetheilt, daß gleichzeitig mit den 
Japaneſen ein anderer hervorragender Gaſt aus der Ferne in Berlin 
verweilen wird. Es iſt dies der Präſident der Negerrepublik Liberia, 
Mr. Ben ſon. Ihn begleiten der ſchwarze Staatsſekretär und ver⸗ 
ſchiedene Diener. Der Präſident will Handelsbeziehungen mit Preußen 
anknüpjen und wird zu dieſem Zwecke, wie wir hören, am Dinſtag 
vom Grafen Bernſtorff empfangen werden. 
echt äthiopiſcher Geſichtsbildung und Hautfarbe, aber von ungewöhn⸗ 
licher Größe; fein Weſen iſt fein europäiſch und er ſpricht das beſte 
Engliſch. Seinen älteſten Sohn hat derſelbe nach Altona in eine Er⸗ 
ziehungsanſtalt gebracht, indem er, wie er, ſagt, german education 
der engliſchen Erziehungsmethode vorzieht. 

[Militär⸗Wochenblatt.] v. Kraatz⸗Koſchlau, Oberſt⸗Lieut. vom Ge: 
neralitabe, von der 13. Divifion zum Gen. Commando des IV. Armee⸗Corps, 
v. Sperling, Oberſt⸗Lieut. vom General⸗Commando des IV. Armee Corps, 
zum General⸗Commando des I. Armee⸗Corps, v. Bernuth, Major vom Ge: 
neralſtabe, vom großen Generalſtabe zur 1. Diviſion, v. Flatow, Hauptmann 
und Comp.⸗Chef vom 1. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 18, unter Beförderung zum 


Mann fieht elend und kümmerlich aus, erzählt haar: | Eine ſolche Angabe enthalten aber Ihre bisherigen protokollariſchen Erklä⸗ 
unter rungen auch nicht entfernt. 


Der Präſident iſt von] Berlin, begrüßt. Derſelbe jagt: 


1769 


Die Redaktion der offiziellen Seltzeitung bemerkt zu der (im geftrigen Mit: 
tagblatt mitgetheilten) Rede des Dr. Karl Grün: a 5 
Nach der Rede des Herrn Dr. Grün trat eine jenet Scenen ein, welche 
jedem Theilnehmer unvergeßlich bleiben. Wir befanden uns zufällig in der 
Nähe des für das Preßcomité bei der Rednerbühne reſervirten Tiſches, an 
welchem auch Röckel und feine Tochter ſaßen. Die Rede Grün's hatte in je⸗ 
dem die Erinnerungen an die unzähligen Opfer, an die unnennbaren Leiden 
geweckt, mit welchen das Wenige, was das deutſche Volk bisjetzt errungen, 
erkauft und erſtritten worden. Die Tochter Röckel's fiel unter heftigem Weis 
nen dem Redner um den Hals und allen Anweſenden ſtanden die Thränen 
in den Augen. Wohl mochten vor ihrem Geiſte die unſäglichen Leiden 
vorüberziehen, die ihr Vater zu ertragen hatte; wohl mochte vor ihrem Geiſte 
die treue Gattin des Schwergeprüften . die vor Gram und Schmerz 
dahingeſchieden. Fürwahr, wer dieſer Scene W der mußte die ganze 
Schmach und das ganze Elend unſers großen Volks fühlen. d 
Die ſchweizer Schützen haben ſich mit folgenden Worten verabschiedet: 
Frankfurter! Die Schweizer kehren heim und tragen eine große Erinne⸗ 
rung nach Hauſe. Nie werden wir die Tage vergeſſen, die uns euere glän⸗ 
Denn es handelt ſich im vorliegenden Falle nur um den vermutheten! zende Gaſtfreundſchaft, die Liebenswürdigkeit euerer Frauen, die hehren Be⸗ 
Bruch der Amtsverſchwiegenbeit einer Militär⸗Perſon, alſo nur um ein ſtrebungen der bei euch verſammelten Schützen der deutſchen Nation bereite⸗ 
Disciplinar⸗Verfahren, an welchem an und für ſich eine strafbare Theilnahme ten. Wir danken euch von ganzem Herzen und glauben hierin ein 921 
eines dritten Nichtbeamten überhaupt nicht ſtattfindet. Es erhellet daher in] unſers Volks zu fein; denn es weiß bereits, was ihr an uns gethan. Wir 
keiner Weiſe, wie aus der bloßen Namhaftmachung desjenigen, von welchem erſehnen den Augenblick, an dem wir euch ein Kleines für dieſes Große er⸗ 
Sie die fraglichen, durch Sie veröffentlichten Schriftſtücke erhalten haben —widern können. 0 AUS 
eine weitere eidliche Auslaſſung wird von Ihnen zur Zeit nicht ver: Ein frankfurter Correſpondent der augsburger „Allgemeinen Zeitung“ mel⸗ 
langt — ein Strafverfahren gegen Sie perſönlich begründet werden kann.“ det noch unterm 18. Juli: „Auch auf der hieſigen Hauptwache weht offiziell 
ea ede ’ ace und feonfrbfäe, bie Behanbtheie ber Bımbedgnnnfen vepräfentienb, 
. igliche „Tri i { 1 ankfurt'ſche, die Beſtandtheile der Bundesgarniſon . 
König 8 Ober⸗Tribunal. von Schliedmann oben die deutſche. Großdeutſche aus allen Stämmen finden ſich zuſammen 
Deutſchland. 


und Wige einander kennen. 8 Beſprechungen ſtatt. arena 
nen dieſelben r zu einer Mittheilun 
Frankfurt a. M., 20. Juli. a heutige Bantet] gehörte mit | als heute.“ e e FIR: Auen ee ee 3 
2 den intereſſanteſten des — Feſtes, denn die Abgeſandten der preußi⸗ Am 18. 
chen Fortſchrittspartei wohnten demſelben bei und waren als Redner an⸗ 5 ng At ob es erlaubt Talent daß ſeine Fan mit 10 5 ex 
erdei, E Ä die bejahende Antwort meldete der Telegraph die ſofortige Abreiſe nach Fran 
Mit ſtürmiſchen Hochs und Tuſch der Muſik wird der Abg. Duncker aus I graph die jofortig j Frank⸗ 


furt. Wir werden demnach das ſeltene Vergnügen haben, eine Schützin bei 
Geehrte Verſammelte! geliebte Person, und Schützenbrüder! Ihr freund⸗ 


dem Preisringen in den Schießſtänden zu ſehen. a 
licher Gruß, den ich nicht meiner Perſon, ſondern der von uns vertretenen 


6 2 Mad Feſtzeitung N in ih ane e 1 au 
ed K > abe folgendes Telegramm nach feiner Heimath aufgegeben: „Aufnahme aus⸗ 
Sache zurechne, beweiſt mir, daß Sie unſer ſpätes Kommen nicht übel ge⸗ 2 8 c 9 geg 

nommen. Wir ſind in der Lage eines armen 


ud U gezeichnet, Zug unvergleichlich, Mädchen himmliſch — kommt, und wenn es 
2 g 1 Mannes, der um ſein tägliches | einen Acker tote“ 

Brodt arbeiten muß; wir haben nicht gewußt, ob wir jo viel erübrigen konn] Die vom Wohnungs⸗Comite beſchafften Lagerſtätten in den Maſſenlokalen 

ten, um ein Feierkleid anzulegen und hierher zu kommen; unſere Arbeit iſt betrugen 2500. Die in den verſchiedenen Bezirken der Stadt angebotenen 

hart, aber dieſe harte Arbeit fördert auch Ihr Volkswohl. Noch in der letzten 

Stunde iſt es uns, da wir recht wohl fühlten, daß auch aus unſerm Volke 


Freiquartiere in Privatwohnungen betrugen über 1500, während noch 800 

N { aß ( Betten als Reſerve für die Dauer des Feſtes gemiethet waren, und eine te 

Leute kommen mußten, welche ihre Sympathien bei dieſem großen Feſte aus⸗ Reſerve von 200 Freibetten in Offendach, Höͤchſt und Iſenburg für den 

drückten, noch in der letzten Stunde iſt es uns gelungen, mit einem feſtlichen Notbfall zur Verfügung ſtanden. Am Empfangstage war das Comite im 
Kleide hier anzulangen, und wir haben dieſes Feſtkleid geliehen von unſern] Beſitz von 500 Lagerſtätten. 

Vätern. (Redner erinnert an Stein, Blücher, Joachim Nettelbeck, Land: Die „Süddeutſche Zeitung“ berichtet: „Es iſt noch nicht officiell feſtge⸗ 

wehr x) Wir haben das von unſern Vätern überlieferte Erbe nicht ver. ſtellt, wenn der Schluß des Feſtes ftattfinden wird. Wahrſcheinlich findet 


Der noch 
o Hagen, 
Juni d. J. und den Nachtrag 
wird 
nficht 


Inſterburg, 19. Juli. [Zum Zwangs⸗Zeugeneid. 
immer in Haft 1 Redacteur hieſiger Zeitung, Hr. Du 
veröffentlicht heute folgende Entſcheidung des Obertribunals: 
„Auf Ihre erneuerte Beſchwerde vom 24. 
vom 2. Juli d. J. betreffend Ihre zeugeneidliche Vernehmun 

Rüdjendung der eingereichten Schriftſtücke, und nach & 


Kreisgericht anzuweiſen, von dem wider Sie zur Anwendung gebrachten 

Zwangsverfahren Abſtand zu nehmen, nicht ſtattgegeben werden kann. 
Denn wenn Sie auch nach unſerer Verfügung vom 5. März d. J. be⸗ 

greifen könnte, fo iſt 


ciell anzudeuten haben, woraus dieſe Beſorgniß für Sie herzuleiten ſei. 


Major und Uebermeilung zum General Commando des IV. Armee⸗Cokps. kauſt, ſondern find immer bemüht, es zu vermehren. Wenn bei uns nicht derſelbe Mittwoch fatt, fo daß von da ab auch die Abonnementätarten er⸗ 


in den Generalſtab, Gr. Finck v. Finckenſtein, Hauptm. und Comp.⸗Chef vom 
5. Brandenburger Inf.⸗Regt. Nr. 48, in das 1. Poſenſche Inf.⸗Regt. Nr. 18 
verſetzt. Wild J., Prem.⸗Lieut. vom 1. Schleſ. Gren.⸗Regt. Nr. 10, von 
dem Commando zur Dienſtleiſtung als Inſpections⸗Offizier und Lehrer bei 


1 zu Be en 22 Sue, 12 gegenwärtigen. en das 
entbunden, und in deſſen Stelle Bräuer, Pr.⸗Lieut. vom 1. eſ. Gren.⸗ tionators habe kommen laſſen (Gefion), und geht dann auf die Beſtrebungen 
Regt. Nr. 10, zur Dienſtleiſtung als Inſpections⸗Offizier und Lehrer bei 5 Polls beine 5 > fen en), geh f f 9 


der Kriegsſchule zu Neiſſe commandirt. v. Thümen, Oberſt a. D. zuletzt 


alles jo iſt, wie man es wünſcht, fo iſt es nicht der Fehler des preußischen | löſchen. 
Volks, das durch und durch, das kann ich Ihnen verſichern, deutſch 
(Stürmiſches Bravo!) 

Redner erinnert jetzt an den Verkauf der deutſchen Flotte, daß 
einzige Land geweſen, welches nicht alles unter den Hammer 


) Dagegen iſt es pofitiv, daß eine feierliche Preisvertheilung nicht 

iſt. ſtatthaben wird. Der Grund ift die Unmöglichkeit, die noch täglich in gro⸗ 
ßer Zahl einlaufenden Ehrengaben bis zum Montag oder Mittwoch auf die 

ee Feſtſcheiben zu vertheilen.“ (D. A. 3.) 


Oeſterrei ch. 


5 F n SE 8 C. C. Wien, 21. Juli. [Abgeordnetenhaus.] In der heutigen 
Wir werden bald eine preußiſche Flotte haben, und daß dieſe eine deutſche] Sitzung wurde bei Gelegenheit N ebatte über die Staatsſchuld folgender 


Oberſt⸗Lieut im 1. Poſenſchen Inf, Regt. Nr. 18, mit der Uniform dieſes werde, darauf arbeiten wir mit allen Kräften hin. Wir werden die Regie: | dom Ausſchuß geftellter Antrag angenommen: Das Haus wolle ausſpre⸗ 


Regts. und ſeiner bisherigen Penſion zur Dispoſition geſtellt. Hartmann, run 
interimiſtiſcher Kaſernen⸗Inſpector in Breslau, zum Kaſernen⸗Inſpector] Maſten nehme (Bravo! anhaltendes Bravo!) und dafür das große ſchwarz · 


ernannt. 8 

Königsberg, 20. Juli. [Einweihung des Univerſitätsgebäudes.] 
Nach der Borantanſt u Herrn Cultusminiſters von Mühler, traf Se. königl. 
Hoheit der Kronprinz geſtern Abend gegen 11 Uhr unter dem Jubel der 
völkerung ein und 2 heute Sonntag Vormittags 9 Uhr dem Gottes⸗ 


dienſt im Dom bei. Um 10 Uhr fand ſeine Inveſtitur als Rector magni-] nicht verkürze, wir werden mit Wort und geſetzlichem Mittel bis auf den 


e⸗ein 


zu möthigen wiſſen, daß fie die kleine ſchwarzweiße Flagge von den chen: Es wird in ernſtliche Erinnerung gebracht, daß zur Wahrung der 
verfaſſungsmäßigen Rechte des Reichsraths in Zukunft die Vermebrung einer 
wer⸗ jeden Gattung der Schuld nur nach vorausgegangener Bewilligung des 
Reichsrathes oder, wenn dieſer nicht verſammelt iſt, nach den Beſtimmungen 
des § 13 des Grundgeſetzes vom 26. Febr. 1851 ſtattfinden ſoll. 
[Geſandten⸗Conferenz in Konftantinopel,] In einer 


an das engliſche Kabinet gerichteten Note ſoll das öͤſterreichiſche Kabi⸗ 


rothgoldene Banner 1 Daß wir es ſchon verlangt, ſchon gethan, 
den Sie ſchon erfahren haben. N; 
Der Redner geht nun auf die Landwehr, die Beſtrebungen der Regierung, 
Se de de Heer zu ſchaffen, über und ſagt: 

ir werden mannhaft einſtehen dafür, daß man uns unſer Väter Erbe 


ficentissimus in der Aula der alten Unſſität ſtatt: nachdem Se. königl. Ho⸗ letzten Mann auf unſerm guten Recht beſtehen, und wenn uns das gelingt, net, dem „Botſch.“ zufolge, feine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben 


7 


heit die Feſtverſammlung herzlich begrüßt und das Gedeihen der Univerfität | dann werden unſere und Ihre Beſtrebungen in Eins zuſammenlaufen und haben, 
zu fördern verſprochen hatte, übergab er den akademiſchen Purpur wiederum] dann erſt mag Deutſchland entſcheiden, wem der Preis zufallen ſoll. 


an den Prorector Profeſſor Roſenkranz, denſelben auffordernd, dieſes Zeichen 
ſeiner Würde ſtatt Seiner 2 


Kronprinz zu Wagen, und unter Glodeng 


der Kronprinz⸗Rector erklärte das neue Univerſitätshaus zu ſeinem 


gartens bei, woſelbſt er auf das Wohl der Feſtgenoſſen und der Albertina 
einen Toaſt ausbrachte. Ein heftiger Regen 9 5 
Feſtzuges unter die Schirme brachte, 


keiten begehen, wenn nicht anders, ſo in geſchloſſenen Räumlichkeiten. (Danz. 3. 
Schwedt, 20. Juli. [Verurtheilung.] Wie die „Oſtſee⸗ 
Ztg.“ hört, find die Lieutenants von Ploetz und von Hempel wegen 


einer Seite auch nie lange aus und er ſelbſt ging mit einem gewiſſen 
Eifer darauf los, ſie zu vernichten. 


u Fragen, m großen Feſtzuge erſchien der | Nord und Süden, vom Oſten und Weiten, allen und keinen ausgeſchloſſen, 
0 ute, unter Theilnahme ſämmt⸗ ein Hoch auszubringen. Ein enthuſtaſtiſches Hoch f 

licher Profeſſoren, Studenten, Deputirten und alten Univerſitätsgenoſſen,! und der Redner wurde bis auf feinen Ehrenplatz a 
begab ſich der Feſtzug nunmehr vom alten Univerſitätshauſe des Kneiphofs | begleitet. Faſt ebenſo ſtürmiſch ) 
dem mit der Lorberbüſte Kant's geſchmückten Kant'ſchen Wohnhauſe vorbei | preußiſchen Fortſchrittspartei, Dr. Lüning aus Rheda, empfangen. Er über: 
nach dem neuen Univerſitätshauſe auf Königsgarten. An der Thüre über⸗ bringt den deutſchen Schützenbrüdern den Gruß der freiſinnigen Mitglieder 
lieferte der Cultusminiſter dem Prorector die Schlüfſel, der Feſtzug zog hinein, des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. (Bravo! Bravo!) I } 0 
Beruf ſchen Turnfeſt habe das Volk von Berlin bewieſen, daß es dem deutſchen] Pforte fo eifrig vertheidige, 
für eröffnet, brachte Sr. Majeſtät dem Könige ein dreimaliges Hoch aus, Streben mit ganzem Herzen folge; daß ſich das preußiſche Volk nicht jo an mit 
der Prorector hielt ſeine erſte Rede in der neuen Aula und nach einer aka⸗ dem Feſt betheiligt, wie man gewünſcht, „rechnen Sie es auf die harte Arbeit 
demiſchen Muſit ging die Verſammlung auseinander zu den Diners. Der im eigenen Lande, rechnen Sie es auf was fie wollen, aber rechnen Sie es 
Kronprinz wohnte dem 1 Univerſitäts⸗Diner im Saale des Börſen⸗ nur nicht auf Gleichgiltigkeit des preußiſchen Volks am nationalen Streben. 


der ſchon die Mitglieder des ſichert, daß, jo gewiß ſich dahier auf dem Feſtplatz die Germania im Sturm 
. die bebinderte das große Studentenkonzert, und Wetter feſt erhalten hat, fo gewiß 
das mit Illumination und Feuerwerk auf Dinſtag verſchoben wurde. Heute finnung des preußiihen Volks im neuen Sturm bewähren. 
Abend reiſt der Kronprinz ab, morgen aber und übermorgen werden die Bravo!) ö ( b 88 0 
Albertiner den Schluß ihre königsberger Univerſitäts⸗Einweihungsfeierlich⸗ langt, dann möge der preußiſche Aar feine Flügel weit und kräftig entfalten | würdigen wiſſen werde. 


a ! Es lag auch Eitelkeit darin, die: des frankfurter Parlaments gewählt. 
ſelbe, die Plato an Diogenes rügte, als dieſer des Idealiſten koſtbaren ihm hier ein ziemlich fremder Boden für ſeine Thäigkeit gegeben wurde einen bedeutenden Einfluß aus. 


an der Geſandten⸗Conferen in Konſtantinopel ſeinen 
dortigen Vertreter theilnehmen zu laſſen, obgleich der italieniſche Ge⸗ 
ſandte gleichfalls Mitglied der Conferenz ſein wird. Dabei wird aber 
folgte dieſer Aufforderung] ausdrücklich die Beſchränkung der Verhandlungen auf montenegriniſch⸗ 
m Comitetiſch mit Bravo's] ſerbiſchen Angelegenheiteu bedungen und eine Ausdehnung der Verhand⸗ 
Duncker wurde das andere Mitglied der | jungen auf die orientaliſche Frage überhaupt, oder gar eine Erweite⸗ 
rung der Conferenz zu einer allgemeinen europäiſchen unbedingt aus⸗ 
Wenn das engliſche Cabinet das tractatmäßige Recht der 
ſo müſſe der Widerſpruch dieſer Politik 
feiner Haltung in Italien um fo unbegreiſticher erſcheinen. Nichts⸗ 
deſtoweniger mache das öſterreichiſche Cabinet den Wünſchen Lord 
Palmerſton das große Zugeſtändniß, zu Konſtantinopel in Verhand⸗ 
Und wenn die Reaktion in Preußen wieder ſiegen ſollte, ſo ſeien Sie ver⸗ lungen einzutreten, an welchen der Vertreter eines Staates, den es 
nicht anerkenne, ſich betheilige, indem es hoffe, daß die Regierung 
Ihrer Maj. die Größe dieſes lediglich dem Zuſtandekommen vollkom⸗ 
menen Einverändniſſes mit England dargebrachten Opfers wohl zu 


Zum Schluß fordert der Redner auf, allen deutſchen Bruderſtämmen vom 


wie 


Schon bei dem deut⸗ geſchloſſen. 


wird ſich die deutſch⸗ nationale Ge⸗ 
l (Anhaltendes 
Dann aber, wenn wir alle an das von uns gewünſchte Ziel ge: 


Redner zeigt nun auf die Schweiz, wie dieſelbe ſtark und frei dadurch gewor⸗ treffend die Finanzgebarung im Verwaltungsjahre 1860 lautet dahin: Die 
den ſei, daß ſie Sondergelüſte niederzudrücken wußte, und ſchließt mit einem Vorlage begehrt, daß der betreffenden Nachweiſung des Finanzminiſters die 
Hoch auf unſer ſchönes deutſches Vaterland. (Anhaltendes Bravo!) Genehmigung ertheilt werde. Allein der verfaſſungsmäßigen Verhandlung 


Der Freiherr wurde von ſeinem Kreiſe Hagen zum Abgeordneten] Club die vierzigmal vervielfältigte Stimme Vincke's nannte. Dadurch, 
Es ließ ſich nicht leugnen, daß ſowie durch die ihr angehörenden Perſönlichkeiten übte dieſe Fraction 
Wie übrigens der Rechtsboden, auf 


und ſich niederlaſſen unter dem ei wie Be fa Banner!“ (Bravo!) Der Der Bericht des Finanzausſchuſſe 100 


Teppich verachtungsvoll mit Füßen trat, um zu zeigen, daß er ſelbſt[ und ein Charakter wie der ſeinige dadurch nicht den verloren ges dem ſich Vincke gerade damals mit einer auffallenden Emphaſe be⸗ 


die Eitelkeit eines Cynikers beſitze. 


Die Märzrevolution, wenn fie auch Vincke nicht überraſcht haben] lution, ſobald fie geſchehen; er erkannte als treibende Kraft eine De: 
mochte, brachte ihn doch vollſtändig außer Faſſung. Er ſah nun mit mokratie, und inſtinktartig haßte er dieſe; 
einemmal Alles das eingeführt, was er erſtrebt hatte; aber gerade weil] deutſchen Fragen gegenüber, 
es nun da war, verdroß es ihn und er empfand einen gewiſſen, noch ſelben. 


gangener Halt gewinnen konnte. Vincke war ein Gegner der Revo- wegte, öfter ins Schwanken gerieth, davon zeugte die Verhandlung 
des Parlaments über die Verlegung der preußiſchen Nationalverſamm⸗ 
er fand ſich plötzlich den lung nach Brandenburg im November 1848. Winde vertheidigte das 
und Preußen nur als ein Moment in den- Recht des Königs dazu, ja, er erklärte ſogar einen Staatsſtreich für 


Gerade dieſer letztere Umſtand ſetzte ihn in innere Wirren; heilſam und bezeichnete Herrn v. Manteuffel, der ihm 1847 als 


unklaren Groll gegen die vermeintlichen Urheber der Erſchütterung. denn fo eine kerndeutſche Weſtfalennatur er auch war und wie bren⸗ Gegner im Landtag gegenüber geftanden, als einen Ehrenmann. Ein 


Zudem war er Royaliſt durch und durch, 
Königs mahnte ihn an feine ritterlichen Pflichten. 
trieben, ſeinem Fürſten zu dienen, 
hier an, als der Barrikadenkampf 


Den König ſein Volk mit Kanonen traktiren ſehen — das war für 


Vincke ein Schmerz ohne Gleichen, denn er konnte, wie es auch kam, laments. Er kämpfte gegen die Bewegung, er ſah in der Revolution und als er in den, 


keinen Vortheil für den Fürſten darin erkennen. 


Erregt eilte er nach dem Schloſſe und trat, noch reiſebeſta ; 
. & 3 A N „ ubt, in 
die Gemächer des Königs. Seine gerade Natur machte kein Hehl 


und die Demüthigung des ſ nend auch in ihm der Wunſch fein mochte, ein neues, ſtolzes Deutſch-J Jahr ſpäter ſchon war er der bitterſte 


Feind Manteuffels und bewegte 


Von Eifer ge⸗ land erſtehen zu ſehen — ſo viel hatte er ſich doch nicht von feinem | fi) wieder auf feinem Rechtsboden, indem er der preußiſchen Regie⸗ 
aber nicht in der Art der Höflinge | preußijchen Adelsgeiſt emancipirt, daß er den Gedanken faſſen konnte, | tung — derſelben, die die Nationalverſammlung in Berlin auflöfte, 
und gegen das Recht des Volkes, eilte er nach Berlin und kam gerade Preußen müſſe in Deutſchland aufgehen und das neue Reich ſollte e 

des 18. März geſchlagen wurde. ſeine Entſtehung dem eigenen Volk allein verdanken. 


die heftigſte Oppoſition machte. 

Anfänglich allerdings machte ihn die Freude über das Niederwer⸗ 
So fand er ſich noch am wohlſten auf der rechten Seite des Par- fen der Revolution 
die Verfaſſung revidirenden preußiſchen Kammern 
den Lindwurm, den er als heiliger Georg zerſchmettern müſſe. Ein von 1849 ſaß, half er getreulich der Reaction. So wie er jedoch 
großer Theil des Verſtändniſſes für die deutſche Bewegung ging ihm dieſelbe obenauf und maͤchtig ſah und dieſe nun etwas weiter ging, 
eben ganz ab, ſonſt hätte er nie des feſten Glaubens leben konnen, als Herr v. Vincke es wollte, ſchwur er ihr tödtliche Feindſchaft und 


daraus, daß es ihm ſchmerzlich geweſen, bei der Einfahrt in Berlin daß eine deutſche Verfaſſung nur durch eine Vereinbarung mit den wurde wieder Revolutionsmann, freilich post festum, Jetzt mit 


von Kanonendonner begrüßt worden zu ſein. 
hagen erzählt, einige hohe Offiziere, 
Vincke drehte ſich nach ihnen um und ſagte laut, ſaſt drohend: 
„Wer über dieſen Kanonendonner lachen kann, der iſt ein ſchlechter 
Preuße!“ — Der König ſagte darauf: „Es hat auch Niemand gelacht.“ 
„Ja, dieſe beiden Herren haben gelacht, und es iſt unpaſſend und 
ſchlimm, daß es geſchehen kann!“ 
Der König wollte den weſtfäliſchen Baron begütigen und lud ihn 
dabei zum Abendeſſen ein. 
„Nein, Ew. Maseſtät“, antwortete Binde, „ich ſoupire nicht!“ 
dabei ging er aus dem Gemach des Königs. 
Dieſe Worte charakteriſtren Vincke trefflich; ſie zeigen ihn als den 
unabhängigen, freien Ritter, 


Da lachten, 


5 wie Varn⸗ Regierungen zu erreichen ſei. Trotzdem gelang es ihm, inmitten des einemmale, 
e neben dem Könige ſtanden, wogenden Chaos der Paulskirche eine feſte Pojition zu fallen, ſich ge: 


D iich abt der auch dem König gegenüber ſeine v. Rothenhahn, 
en e De Höfinge| Grävell, der ſpäter Reichsminister wurde und als Antragstiger eine über die Illiberalität diefer Ordnung beſchwert, 


nachdem der König von Preußen die Kaiſerkrone abge⸗ 
lehnt und Frankfurt den Krieg erklärt hatte, war der Rechtsboden 
genüber der Unbeſtimmtheit und Leidenſchaftlichkeit eine beſtimmte und Vincke's die demokratiſche Grundlage der preußischen Verfaſſung, die⸗ 
ſichere Stellung zu verſchaffen, wodurch er eine Anzahl von Geſin- ſelbe, die er von Frankfurt aus kurz zuvor noch verabſcheut hatte. 
nungsgenoſſen um ſich verſammelte, die hauptſächlich dem preußiſchen Andere Menſchen waren mit dieſer Springkraft weniger begabt und 
Altliberalismus angehörten und von dieſem, hier ſehr einfeitigen|fo kam es, daß Vincke, der eben in der preußiſchen Kammer von 
Standpunkt die deutſche Bewegung auffaßten. Von dem Kaffeehauſe, 1849 eine Fraction von Bedeutung gebildet hatte, ſie jetzt ſelbſt 
in dem dieſe Männer ſich verſammelten, erhielten fie den Gollectiv: | auseinander ſprengte. Dieſer abſolute Mangel alles ſtaatsmänniſchen 
namen des Clubs Milani. Graf Schwerin, v. Ra dowitz, Flott- Blicks zeigte ſich faſt überall, wenn Vincke feinen Ideen einen be- 
well, v. Boddien und Grävell aus Preußen gehörten dazu; fer- ſtimmten Ausruck zu geben vermochte. Niemand z. B. wirkte 1849 
ner die Oeſterreicher Bruck, der ſpätere Finanzminister, v. Mühl⸗ eifriger für die Fabrikation der Geſchäfts ordnung, welche der Rede⸗ 
feldt und Baron v. Czörnig; die Baiern v. Beisler und freiheit und Bewegung der Opposition die engſten Grenzen ſetzte, und 
die Hannoveraner Detmold und v. Bothmer. Niemand hat ſich ſpäter mehr über feine Schöpfung geärgert und ſich 
als er. Als in der 


und den warmfühlenden Patrioten, der ein Abendeſſen ſelbſt bei ſei⸗ gewiſſe komiſche Berühmtheit erhielt, ſchloß ſich dem Club Milani an, zweiten Seſſion von 1862 dieſe Geſchäftsordnung beſeitigt wurde, 


nem Fürſten als eine Frivolität betrachtet, 
Kampf um böchſte Zwecke ſtattfindet. 
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wenn vor den Thüren ein ohne jedoch ſich ſeiner feiten Disciplin zu unterwerfen. 


Dieſe war] fiel Herrn v. Binde ein großer 


2 g : f Stein vom Herzen. 
durch Vincke in ſo ſtarker Weiſe ausgebildet worden, daß man den 


(Sortjegung folgt.) 


50 wurde von der Schweiz aus durch einen Schützen telegra⸗ 
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über den Geſetzentwurf, be⸗ | 


zu einem ſchwärmeriſchen Anhänger Manteuffels, 
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dieſes Geſetzentwurfes ſteben gegründete Bedenken entgegen. Die Vorlage 
iſt von Niemandem gefertigt, mit gar keinem Belege verſehen, enthält blos 
ganz allgemein gehaltene Daten, ohne über deren Richtigkeit den mindeſten 
Nachweis zu liefern. Dieſelbe kann daher auch nicht für eine Rechnung, für 
deren Richtigkeit irgend Jemand die Verantwortung übernommen hätte, an⸗ 
geſehen, ſomit auch nicht rechnungsmäßig erledigt werden, und doch wird in 
dem vorgelegten Geſetzentwurfe ein Abſolutorium angeſtrebt, welches die 
Richtigkeit der angezeigten Reſultate anerkennen und die Genehmigung der: 
ſelben ausſprechen ſoll. Die Unvermeidlichkeit eines eigenen, von den Mi⸗ 
niſterien unabhängigen Rechnungshofes, liegt daher offen am Tage, wenn 
anders unſere Verfaſſung und die bereits ausgeſprochene Miniſterverantwort⸗ 
lichteit eine Wahrbeit werden ſoll. Somit wolle das Haus dem in Rede 
ſtehender Geſetzentwurf als zu einer verfaſſungsmäßigen Verhandlung nicht 


geeignet ertlären. 
Italien. 5 
[Eine neue Art von Eiſenbahnabfertigung. — Der Militär⸗ 
organiſator Merode. — Zu Chiavone's Tode. — Die ſteigende 
Vereinſamung feines Königs. — Der General Medici. — Aus 
Sicilien.] Die päpſtliche Regierung hat ſich bis jetzt aus polizeilichen 
Gründen der Eröffnung der Eiſenbahn von Rom nach der neapolitaniſchen 
Gränze widerſetzt, jetzt endlich jedoch ihre Zuſtimmung ertheilt, aber unter 
welchen Bedingungen! Weder das Dienſtperſonal, noch die Wagen, die von 
Rom nach Ceprano gehen, ſollen auf der Strecke von Ceprano nach Neapel 
benutzt werden dürfen; die Paſſagiere ſollen auf der Gränze ausſteiger, zu 
Fuß über die Brücke gehen, und das Gepäck ſoll mitten auf die Brücke ge⸗ 
worfen werden, wo es von neapolitaniſcher Seite aufgehoben werden kann; 
ſchließlich ſoll eine Reihe von Plackereien hinzukommen, die von Seiten der 
römiſchen Polizei als „Sanitäts⸗Maßregeln“ bezeichnet werden, Der Re⸗ 
p:äjentant der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft bat der romiſchen Behörde bemerklich 
gemacht, daß ſolche Plackereien die Betriebskoſten ſehr erhöhten und der 
Frequenz ſchadeten, ſo wie daß ſolche Maßregeln nicht einmal in Peschiera, 
wo die italieniſchen und die öſterreichiſchen Behörden mit einander zu thun 
haben, vorkämen; die römiſche Polizei iſt aber unbeugſam, und der Bahn: 
Geſellſchaft bleibt nur die Wahl, ſich allem Unſinn zu unterwerfen, oder zu 
warten, bis in Rom eine Ordnung der Dinge eingeführt iſt, die nicht uns 
verträglich mit den modernen Verkehrsmitteln iſt. — Die Nachricht vom 
Tode Chiavone's beſtätigt ſich vollkommen. Ein Offizier, der wegen Krank⸗ 
heit von Triſtany zurückgekommen iſt, war Zeuge der Hinrichtungen. Als 
letzte Gunſt bat Chiavone darum, ſeinen Roſenkranz beten zu dürfen. Sein 
Gefährte Teti kommandirte ſelber das Feuer. — Hr. v. Merode ſoll dem 
Papſte den Plan zur Errichtung einer Bürgerwehr vorgelegt haben, für 
den Fall, daß die Franzoſen ſich aus dem Erbgut Petri nach Rom zurüd: 
ziehen würden. Antonelli bekämpft lebhaft dieſes Projekt; der Papſt hat 
noch keine Entſcheidung getroffen. Wenn Hr. v. Merode nicht durchdringt, 
wird er ſich mit dem Bataillon begnügen, das er aus den 12⸗ bis 1500 
Irländern zu bilden gedenkt, die ihm die iriſchen Biſchöfe anwerben wollen. 
Seit einigen Tagen ſind perniciöſe Fieberfälle häufig; auch der Ober⸗ 
Hofmarſchall des Königs von Neapel, General Joſeph Statella, ſtarb daran. 
Beſonders dieſer Grund bewog den König, Rom zu verlaſſen und in die 
ſchon vorigen Sommer beabſichtigte, aber auf den ausdrücklichen Wunſch 
des Papſtes unterlaſſene Villeggiatur nach Albano zu gehen. Nur wenige 
Treue begleiteten ihn, denn ſehr klein iſt das im Hauſe des Signor Capo. 
groſſi bei der Stelletta für ihn gemiethete Appartement. — Garibaldi 
iſt durch den Zuſpruch beſſer berathener Freunde zur Einſicht gekommen, daß 
er zu weit gegangen. Vorzüglich ſoll dem General Medici, der ſich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit eben ſo würdig als geſchickt benommen, der Dank für dieſe 
Umſtimmung gebühren. Wenn Garibaldi ſich überhaupt noch nach Neapel 
begiebt, fa werden ſich in feiner Umgebung glücklicherweiſe auch andere Ele⸗ 
mente befinden, als die, welche ihn bisher in Sieilien nur zu ſehr beein- 
flußt haben. Der Marquis Pallavicino wird jedenfalls ſeiner Präfectur 
enthoben werden, für die er eigentlich nie recht gepaßt. Man beabſichtigt, 
feinem Nachfolger neben der Civil» auch die Militärgewalt zu übertragen. 
Wahrſcheinlich wird dem General Cugia dieſer wichtige Poſten anvertraut. 
Daß man zu dieſem Syſtem greift, das an die abgeſchaffte Statthalterſchaft 
erinnert, iſt motivirt durch den glücklichen Erfolg, den feine Anwendung in 
den Provinzen Bari und Capitangta gehabt. Die Inſel bedarf noch immer 
beionderer Behandlung, und Garibaldi's Aufenthalt hat dieſe Nothwendig. 
keit nicht vermindert. (Köln. Z.) 

Neapel, 15. Jull. [Die Ankunft der Prinzen.] Geſtern 
Nachmittag gegen 6 Uhr fuhren die königlichen Prinzen unter den 
Salven der Geſchütze in den hieſigen Hafen ein. Am Landungsplatze 
in einem eigens hergerichteten Zelte erwarteten fie der Präfect von 
Neapel, General Lamarmora und der Ober-Bürgermeiſter mit dem 
ganzen Stadtrathe. Nach den erſten Begrüßungen beſtiegen die beiden 
Prinzen Humbert und Amadeo den Wagen; ihnen gegenüber nahmen 
General Lamarmora und der Ober⸗Bürgermeiſter Platz. Von einer 
unüberſehbaren Menſchenmaſſe begleitet und unter dem enthuſiaſtiſchen 
Jubel durchfuhren fie inmitten der in Spalier aufgeſtellten National: 
Garde die feſtlich geſchmückten Straßen, wo ihnen bei jedem Schritte 
ein neuer Beifallsſturm entgegentönte. Der Kronprinz, ein ſchoͤner 
junger Mann von martialiſchem Aeußern, übertrifft ſeinen Vater noch 
an dunkler Geſichtsfarbe, während fein jüngerer Bruder einen feinem Als 
ter mehr entſprechenden feinen Geſichtsausdruck bat. Der dritte Sohn 
des Königs, Oddone, blieb an Bord des Schiffes, um ſich direct nach 
der Inſel Ischia zu begeben, wo er die dort befindlichen Mineralbäder 
gebrauchen wird. Die den Prinzen bei ihrer Durchfahrt durch die 
Straßen zu Theil gewordenen Ovationen beweiſen von Neuem, daß 
die Anhänglichkeit der Neapolitaner an das Haus Savoyen bereits 
tiefe Wurzeln gegriffen hat. Erſt mit Einbruch der Dämmerung ge: 
langten ſie an den königlichen Palaſt, wo ſie augenblicklich auf dem 
Balkon erſchienen, um die Nationalgarde und die auf den Hauptpläßen 
aufgeſtellten Truppen vorbeidefiliren zu ſehen. Das Volk drängte ſich 
nun auf dem Palaſtplatze zuſammen, um dem von der Stadt ange: 
ordneten Feuerwerke beizuwohnen. Das Defilé dauerte bis ſpät in die 
Nacht, nach deſſen Beendigung große Tafel am Hofe gehalten wurde. 
Den Schluß des geſtrigen Tages bildete das bereits erwähnte Feuer: 
werk, das vor den Augen der königlichen Prinzen auf der Kuppel der 
St. Franzesko⸗Kirche ſtattfand. Die Straßen, ſo wie alle Häuſer 
waren glänzend beleuchtet. Die Prinzen werden ungefähr einen Mo: 
nat hier verweilen und ihren Aufenthalt theils in dem hieſigen Palaſte, 
theils auf dem Sommerſchloſſe von Capodimonte nehmen. Die ita⸗ 
lieniſche Flotte, welche bereits ſeit einigen Tagen in dem Hafen von 
Caſtellamare ſtationirte, gab den königlichen Prinzen bei ihrem Einlau⸗ 
fen in den hieſigen Hafen das Geleit, und wird dieſelbe während ihres 
Hierſeins in den hieſigen Gewäſſern verbleiben. (K. Z.) 

ch we iz. 

Bern, 16. Juli. [Die Bundes verſammlungl nahm heute die Wahl 
der erſten Beamten unſerer Republik vor, und zwar charakteriſtiſch genug. 

um Bundes: Präfidenten für 1863 wurde der derzeitige Vicepräſident des 
Bundesrathes, Herr Fornerod von Waadt, gewählt, zu ſeinem Nachfolger 
Herr Dr. Dubs von Zürich, der Repräſentant der nachgiebigen Politik in 
der Savoyers Frage, wäbrend Fornerod der Richtung Stämpfli's angehört. 
Zum Präſidenten des Bundesgerichts wurde Herr Dr. Blöſch in Bern, zum 
Vicepräſidenten Herr Landammann Vigier in Solothurn gewählt. 1 05 den 
letzten Sitzungen beſchäftigte der Nationalrath ſich mit den großen Correc⸗ 
tionsfragen und bewilligte für die Rhein⸗Correction einen Bundesbeitrag von 
3,100,000 Fres., während er die Angelegenheit der Juragewäſſer Correction 
dem Bundesrathe zur Begutachtung zuwies. s (K. Z. 

Frankreich. 

Paris, 19. Juli. Die letzten Nachrichten, die man aus Vera⸗ 
Cruz bat, ſind vom 19. Juni. Bis zu dieſem Tage hatte die mexi⸗ 
kaniſche Armee keinen Angriff gemacht. Am 14ten hat der General 
Lorencez eine große Recognoscirung von Ingenio aus gemacht. Das 
mexikaniſche Hauptquartier war in Conada. Ein Cavalleriecorps be: 
fand ſich am Eingange der Cumbres. Die Franzoſen haben ſich die⸗ 
ſen Nachrichten zufolge auf den Beſitz von Orizaba und deſſen Umge⸗ 
gend beſchränkt. Sie ſind von drei Seiten von den Mexikanern um⸗ 
geben, und was die Verbindungen mit Veracruz anbelangt, ſo werden 
dieſelben von zahlreichen Banden geftört uud höchſt unſicher gemacht. 
Die Banden des Generals Marquez hauſen fürchterlich im Süden. 
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Sie behandeln das Land als ein erobertes und brennen, ſengen, mor⸗ 
den und verüben andere Gräuelthaten nach Herzensluſt. Die Auf: 
nahme dieſes Corps in die franzöſiſche Armee iſt dieſen Correſponden⸗ 
zen zufolge, eine höchſt bedauernswerthe Thatſache. Die 
mexikaniſchen Küſten werden von der franzöſiſchen Flotte ſcharf über: 
wacht. In der Nacht vom 6. auf den 7. Juni hatte dieſelbe eine 
mexikaniſche Goelette, mit Munition und Waffen an Bord, wegge— 
nommen. — Von General Prim erwarte man wichtige Aufſchlüſſe 
über die merifanifhe Situation. Er iſt gewiſſermaßen durch 
die Angriffe der offteiöfen Preſſe Frankreichs und die bekannte Rede 
des Herrn Billault gezwungen, damit vor die Oeffentlichkeit zu treten. 
Wie man vernimmt, wird er mit Genehmigung der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung über dieſe Angelegenheit eine Broſchüre unter dem Titel: La 
verite sur la question mexicaine herausgeben. 
Großbritannien. 

London, 19. Juli. [Preußen im Begriff, in den deut⸗ 
ſchen Zollverein einzutreten. — Der letzte amerikaniſche 
Tartar.] Die „Times“ hatte vorgeſtern die von der gründlichen 
Gelehrſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit ihrer Mitarbeiter zeugende Notiz 
gebracht: Preußen ſei im Begriff, in den deutſchen Zollverein einzu: 
treten. Durch den Hohn der Welt auf ihren groben Schnitzer auf— 
merkſam gemacht, berichtigt ſie heut ihren ſogenannten Schreibfehler 
mit den Worten: Ein bedeutender Irrthum iſt in unſerer geſtrigen, 
den deutſchen Zollverein betreffenden Anzeige vorgekommen. Die 
im Gange befindlichen Unterhandlungen beziehen ſich auf den Eintritt 
Oeſterreichs in den Verein, da Preußen nicht nur ſchon Mitglied iſt (!), 
ſondern in neuerer Zeit ſich ſehr lebbaft an dem Bemühen betheiligt 
hat, den Einfluß und die Mützlichkeit des Zollvereins auszudehnen, 
indem es den Handelsvertrag mit Frankreich ſchloß. Oeſterreich ift 
unter den deutſchen Staaten der einzige (2), der nicht zum Zoll: 
verein gehört u. ſ. w. (Kommen verſchiedene neue Schnitzer des ge: 
lehrten und gewiſſenhaften Blattes.) Die anderen Blätter, „Herald“, 
„Star“, „Daily Telegraph“ und „Daily News“ ſind voll von Zu— 
ſchriften und Notizen, die das größte und boshafteſte Erſtaunen über 
die ungeahnte Gründlichkeit des Weltblattes äußern. „Daily News“ 
meint: Die Ankündigung der „Times“ klinge ungefähr ſo merkwürdig, 
wie wenn ein Blatt ſich einfallen ließe, mit geſperrter Schrift zu mel- 
den, daß Lord Palmerſton in das jetzige Miniſterium getreten ſei, oder 
noch beſſer, daß Ihre Majeſtät die Königin Victoria eine innige Allianz 
mit Großbritannien und Irland geſchloſſen habe. Uebrigens, bemerkt 
„Daily News“ weiter, könnte man eher prophezeien, daß Preußen 
einmal aus dem Zollverein treten werde, denn dahin müßte es kom⸗ 
men, falls es Oeſterreich gelingen ſollte, die ſüddeutſchen Staaten dem 
Verein abwendig zu machen. Ein Manöver zu dieſem Zweck und 
weiter nichts ſei das öſterreichiſche Projekt, dem Zollverein ſich anzu: 
ſchließen, ein Plan, deſſen Unausführbarkeit für Jeden, der von den 
ökonomiſchen Zuſtänden Deutſchlands und Oeſterreichs die geringſte 
Ahnung habe, klar auf der Hand liegen müſſe. — Die geſtrigen 
amerikaniſchen Nachrichten per Glasgow kamen aus der 
conföder. geſinnten Stadt Baltimore und waren von älterem Datum, 
als eine ſchon früher angekommene Poſt, die nichts von der Flucht 
Mac Clellan's und der Umzingelung ſeines ganzen Heeres gemeldet 
hatte. Trotzdem fand dieſe echte Schiffer: oder Tartaren-Nachricht nicht 
nur geſtern Abend außerordentlich viel gläubige Ohren, ſondern auch 
heute noch, nach dem Eintreffen der Poſt per Arabia vom 9. und 10. 
affectiren mehrere Blätter einen faſt unbedingten Glauben an „die 
innere Wahrheit“ der wunderbaren Mähre. 

London, 19. Juli. [Parlamentsverhandlungen am 18.] Im 
Unterhauſe wünſcht Mr. A. Egerton zu wiſſen, ob vie Regierung etwas er⸗ 
fahren habe, was dem Gerücht von der Uebergabe der föderaliſtiſchen Armee 
zur Beſtätigung dienen könnte. Mr. Lapard ſagt, die Regierung habe nichts 
cerart erfahren. Mr. Clay erſucht das Mitglied für Sunderland, ſeine auf 
dieſen Abend angekündigte Motion zu verſchieben, namentlich da die per 
Glasgow angekommenen Nachrichten das Ende des Krieges vorausſehen 
ließen. Mr. Lindſay erklärt jedoch, daß er es für ſeine Schuldigkeit halte, 
die Motion endlich vorzubringen. (Cheers.) Einige Minuten ſpäter erhebi 
ſich Mr. Mr. Lindſay und ſtellt feinen oft citirten und modificirten Antrag 
in der vorgeſtern von uns erwähnten milderen Faſſung. In ſeiner Begrün⸗ 
dung betont er vor Allem, daß die Trennung der Conföderirten und Föde⸗ 
raliſten im politiſchen und commerciellen Intereſſe Englands liege. Vom po: 
ltiſchen Standpunkt betrachtet, werde die Trennung den Uedermuͤth des 
Nordens dämpfen; commerciell werde fie England nützen, weil der Süden es 
in ſeinem Intereſſe finden würde, eine freihändleriſche Politik zu beobachten. 
Er behauptet ſodann, daß eine europäiſche Vermittelung zur ſofortigen Mil: 
derung der engl. Fabrikarbeiter⸗Noth führen würde. Frankreich, glaubt er, 
wäre von Herzen geneigt, ſich einem engl. Vermittelungsverſuch anzuſchließen; 
der Süden lönne weder unterjocht, noch mit der Union verſöhnt werden; 
alſo ſei es hohe Zeit, ihn in die Staaten⸗Familien der Welt aufzunehmen. 
Mr. P. Taylor beſchwört das Haus, dieſem übelberathenen Antrage, der 
die Bitterkeit des Nordens gegen England nur vermehren würde, kein 
Gehör zu geben. Leider habe der größte Theil der engl. Preſſe, uneingevent 
des Umſtandes, daß die Sache des Südens mit der fluchbringenden Einrich⸗ 
tung des Sklaventhums identificirt ſei, die Sympathien des Publikums den 
Conföderation zugewendet. Der Norden habe Niederlagen erlitten, aber trotz⸗ 
dem bleibe es unmöglich, daß 5 Millionen Weiße, die 4 Millionen Sklaven 
auf dem Halſe haben, über ein Volk von 20 Millionen den Sieg davon⸗ 
tragen könnten. Lord A. V. Tempeſt, der mit Entſchiedenheit für den An⸗ 
trag ſpricht, leugnet, daß die Sklaverei etwas mit der Frage zu ſchaffen 
habe. Mr. W. E. Forſter ſetzt auseinander, daß die fremde Einmiſchung 
neues Oel in den Brand gießen würde. Präſident Lincoln, bemerkt er, ver⸗ 
langt eine friſche Aushebung von 300,000 Mann, und ohne europäiſche Ein: 
miſchung bekommt er ſie vielleicht nicht; allein England mache die 
geringſte Miene, einſchreiten zu wollen, und der Norden wird 
mehr als 300,000 Mann ſtellen. Ohne dogmatiſch behaupten zu 
wollen, daß der Süden ganz unrecht und der Norden ganz recht habe, halte 
er es ſogar für ande eber, daß der Ausgang des Kampfes über das 
Schickſal der Sklaverei entscheiden werde. Er dankt der Regierung, daß fie, 
allen Verſuchungen widerſtehend, England davor bewahrt habe, in eine Ver⸗ 
antwortlichkeit für den Gang dieſes furchtbaren Krieges hineingezogen zu 
werden. Mr. S. Fitzgerald trägt um Mitternacht auf Vertagung der De⸗ 
batte an. Lord Palmerſton dagegen hofft, daß das Haus ohne Säumen 
ſich über die Frage entſcheiden werde, und er bedauert, daß Mr. Lindſay in 
dieſem Augenblick den Gegenſtand vorgebracht hat. Was das engl. Volk 
wünſche, ſei eben nur, daß der Krieg ſo oder ſo bald zu Ende gehe. Er 
aber fürchte ſehr, daß eine engl. Dazwiſchenkunft in dieſem Augen⸗ 
blick die Friedens⸗Ausſichten eher vermindern als vermehren 
würde. Noch ſtehe das Kampfſpiel nicht ſo, daß man die Unabhängigkeit 
des Südens als vollſtändig und dauernd begründet anſehen könnte, Er 
konne ſich an keine beſtimmte Politik für die Zukunft binden, allein ſeiner 
Anſicht nach, denke die überwiegende Mehrheit der Nation, daß die bisher 
beobachtete Politik ſtrenger Neutralität klug und weiſe geweſen. Falls ſich 
eine günſtige Gelegenheit dazu bieten ſollte, werde die Regierung ſich nur 
u glüdlih ſchätzen, mit einem Vermittlungsantrag hervortreten zu können. 
Fur jetzt werde das Haus hoffentlich die Sache dem Ermeſſen der Krone 
überlaſſen. Mr. Lindſay erklärt ſich mit dem Ergebniß der Discuſſion zu⸗ 
frieden und erbötig (unter lauten Rufen von Nicht doch, Nicht doch!), ſeinen 
Antrag zurück zu nehmen. Dies geſchieht denn auch. 

Rußland. 

O Warſchau, 19. Zul, [Empfang der hohen Beam: 
ten. — General Lüders. — Zurücknahme von Deporta⸗ 
tionen. — Anſtellung polniſcher Beamten. — Der Prozeß 
des Juroſinski.] Von den officiellen Mittheilungen des „Dziennit 
Powszechny“ von den letzten Tagen iſt Folgendes hervorzuheben: Da: 
hin gehort erſtens der am Mittwoch ſtattgefundene Empfang des Staats⸗ 
und Stadtraths, ſowie der Beamten der höchſten 4 Klaſſen beim Groß⸗ 
fürſten, der ihre Gratulationen zur Geburt des Prinzen entgegennahm. 
Der amtliche „Dziennik“ vergißt nicht, zu erwähnen, daß Se. kaiſerl. 


—— — — 


Hoheit bei dieſer Gelegenheit mit den Stadtrathen polniſch ſprach. — 
Ferner erfahren wir, daß dem General Lüders, welcher geſtern nach 
Berlin abgereiſt ift, auf Befehl Sr. Majeſtät aus der Kaſſe des Kö⸗ 
nigreichs 10,000 Rubel jährliche Penſion ausgezahlt werden ſollen. 
Wir halten dieſe Beſtimmung in dieſem Augenblicke für einen politi⸗ 
ſchen Fehler, da ſie die Gemüther, die über das Ausbleiben einer Am⸗ 
neſtie und über das negative Verhalten des Großfürſten⸗Statthalter 
nicht wenig erbittert ſind, nur noch mehr aufregt und jedenfalls das 
Vertrauen, daß die Verwaltung von nun an eine gewiſſenhaftere ſein 
wird, nicht aufkommen läßt. Dem General Lüders, deſſen Vermögens⸗ 
Umſtände ohnehin glänzend ſind, für achtmonatlichen Dienſt im Koͤnig⸗ 
reich früher die Donation der fhönen chelmer Güter ertheilen und 
nun wieder eine ſo große Penſion gewähren, das heißt in der That 
mit dem Vermögen des Landes leicht umgehen und das zu einer Zeit, 
wo das Budget in Folge der großen Veranderungen in allen Zweigen 
der Verwaltung ſo enorm belaſtet wurde. Man darf die öffentliche 
Meinung nicht ſo vor die Stirn ſtoßen, am allerwenigſten in einem 
Augenblicke, wo man andererſeits ſie für ſich zu gewinnen ſtrebt. Der 
„Dziennik“ veröffentlicht ein Schreiben, vermittelſt deſſen Lüders von 
Wielopolski Abſchied nimmt. — Sie werden ſich erinnern, daß vor 
ein paar Monaten mehrere Damen zur Deportation nach verſchiedenen 
kleinen Städten im Königreich verurtheilt wurden. Es wird heut be⸗ 
kannt gemacht, daß 19 dieſer Damen, nachdem die ihre Deportation 
betreffenden Acten revidirt worden, vom Großfürſten die Strafe erlaj: 
ſen und die Rückkehr nach Warſchau geſtattet worden iſt. Man muß 
bemerken, daß hier von einer „Reviſion der Acten“ und nicht, wie ge: 
wöhnlich, von einer Begnadigung die Rede iſt. Sämmtliches im 
Königreiche garniſonirendes Militär zieht nach und nach von hier ab 
und wird von Regimentern erſetzt, welche aus dem Innern des Koi— 
ſerreichs herbeigezogen werden und von all den Bewegungen natürlich 
nicht affieirt worden find. — Am Donnerſtag haben ſich die 5 Civil⸗ 
Gouverneure des Landes, die nunmehr alle Polen ſind, dem Großfür⸗ 
ſten vorgeſtellt. Derſelbe eröffnete ihnen, daß es beſchloſſen ſei, daß 
ſämmtliche Aemter nur von Polen eingenommen werden ſollen, und 
ermahnte ſie zur Forderung der Bildung und des Unterrichts, was 
allein das Verſtändniß zwiſchen Regierung und Regierten erleichtere. — 
Von allen Aemtern des Landes ſind die der Kreisvorſteher (entſprechend 
den preußiſchen Landräͤthen) am ſchlechteſten beſetzt. Das frühere Sy⸗ 
ſtem ſtellte an fie nur die Anforderung, ſtrenge politiſche Polizei zu 
üben, und wurden darüber alle anderen Anforderungen ganz außer 
Acht gelaſſen. Die ärgſte Verwahrloſung desjenigen Theils der Ver⸗ 
waltung, der hierher gehört, war eine natürliche Folge davon und 
zwingt die jetzige Regerung, ſehr umfaſſende Veränderungen in den 
Perſonen dieſer Aemter vorzunehmen. Schon iſt die Entlaſſung von 
einigen 20 Kreisvorſtehern beſchloſſen, zu denen gewiß noch andere hin— 
zukommen. — Unſer Cultusminiſter Krzywicki iſt raſtlos thätig, haupt: 
ſächlich mit der Vorbereitung zu der im September erfolgenden Eröff⸗ 
nung der Univerſität, ſowie mit der Einrichtung der Schulen laut der 
neuen Organiſation. Auch von den altpolniſchen Provinzen werden 
Capacitäten für die Univerſität herbeigezogen. Unter anderen iſt 
auch der Deputirte aus dem Großherzogthum in der berliner Kammer, 
Dr, Neſtor Koszucki, für Staats - Deconomie berufen worden. 
— Der Prozeß des Juroſinski ſcheint noch nicht ſobald ſtattfinden zu 
ſollen, da man in der Citadelle mit der Vorunterſuchung vollauf be⸗ 
ſchäftigt iſt. Es ſcheint ſicher, daß man über das Vorhandenſein einer 
Verſchwoͤrung im Klaren iſt. Die Verſchworenen ſind faſt lauter Hand⸗ 
werker und dem jugendlichen Alter angehörend. Die Organiſation der 
Verſchwörung ſoll nach Art der Marianne eingerichtet ſein, wonach je 
10 Verſchworene einem Vorgeſetzten unbedingten Gehorſam geſchworen 
haben, was ſolche 10 Vorgeſetzte einem Höheren gegenüber gethan 
haben. In Folge dieſer Entdeckungen dauern die Verhaftungen fort, 
jo z. B. ſollen in der Nacht von Mittwoch zu Donnerflag einige 80 
junge Leute verhaftet worden ſein. Der Großfürſt iſt ſeit dem 
Attentat noch nicht in den Straßen geſehen worden. — Der Kriegs⸗ 
zuſtand wird jetzt ohne Mißbrauch gehandhabt, und mag deſſen Fort⸗ 
dauer noch für einige Zeit erforderlich ſein, nur wünſchen wir, daß der 
allerdings mit Nachſicht aufrecht erhaltene Zwang des Laternentragens 
auch für die Stunden nach 11 Uhr abbeſtellt werde, da er den ruhi⸗ 
gen Bürger noch immer ſehr belaͤſtigt und für die Polizei wahrlich 
zwecklos iſt. 

K. Von der polniſchen Grenze, 21. Juli. [Pilſudski. 
— Gr. v. Taczanowski. — Verhaftungen. — Die Attens 
tats⸗Unterſuchung. — Grauſamkeit. — Neue Art von 
Verbrechen.] In Bezug auf die plötzliche Abreiſe des Oberpolizei⸗ 
meiſters Pilſudzki haben wir unſere letzte Mittheilung dahin zu be⸗ 
richtigen, daß Pilſudzki nicht dem Kriegsgericht übergeben, ſondern ein— 
fach zur fogenannten Verantwortung gezogen worden iſt. Die militä 
riſche Escorte, die den Wagen der gefallenen Größe begleitete (denn 
alle die vor Kurzem noch fo mächtigen Herren fühlen ſich gar nicht 
ſichet), hat zu dem irrigen, aber allgemeinen Glauben Veranlaſſung 
gegeben, daß der verhaßte Menſch als Arreſtant davongehe. Haben 
ia auch polniſche, in ſolchen Sachen immer gut unterrichtete Blätter 
mit uns jene irrthümliche Auffaſſung getheilt. Daß Pilſudzki ſeine Ent⸗ 
laſſung dem entſchiedenen Auftreten des Markgrafen Wielopolski, der 
Polizei gegenüber, verdankt, darauf deutet auch der Umſtand, daß laute 
Verwünſchungen, ja ſogar Drohungen gegen den Markgrafen den Lip⸗ 
pen des Scheidenden in reichlicher Fülle entſtrömten. Seine in Litthauen 
wohnende Familie ſoll über die traurige Rolle, die der Oberpolizei⸗ 
meiſter a. D. in Warſchau geſpielt, tiefen Gram empfinden. Keine 
Segenswünſche begleiten den Mann in ſeine Heimath und auch die 
Seinigen werden ihn nicht gern in ihrer Mitte ſehen. — Die Beru: 
fung des königlich preußiſchen Kammerherrn und Herrenhausmitgliedes 
Alphons von Taczanowski nach Warſchau, ſeine faſt fünfſtündige Con⸗ 
ferenz mit dem Großfürſten Conſtantin, nach welcher der Kammerherr 
ſofort feine Rückreiſe antrat, giebt zu allerlei Vermuthungen Anlaß, 
zumal der Kammerherr als eine persona grata am berliner 
Hofe betrachtet wird. Vielleicht werden wir auch hierüber be⸗ 
Nimmtere Aufklärungen bringen können. — Wiewohl man dieſer Tage 
mit Gewißheit eine Amneſtie erwartete, fo iſt doch bis dahin dieſe Hoff: 
nung nicht in Erfüllung gegangen und wir hören unaufhörlich von 
immer neuen Verhaftungen. Unter Anderem iſt dieſer Tage der Pro: 
feſſor Mielnicki verhaftet worden. Und alle dieſe Unterſuchungen wer: 
den immer hoͤchſt geheimnißvoll betrieben. Auch in Betreff des Schnei⸗ 
dergeſellen Jaroszynski ift die amtliche Darſtellung nichts weniger, als 
zuverläſſig. An der Geſchichte von dem Selbſtvergiftungs⸗Verſuche, 
den man dem Jaroszynski zumuthete, iſt kein wahres Wort. Es iſt 
auch auffallend, daß die Civilrichter, die anfänglich beauftragt wurden, die 
Unterſuchung gemeinſchaftlich mit der Militär-Unterſuchungs⸗Commiſſton 
zu leiten, ſchon nach wenigen Stunden zurücktreten und der letzteren Com: 
miſſtion allein die Unterſuchung überlaſſen mußten. — Zur Geſchichte der 
in Modlin ſtattgehabten Execution berichten wir noch nachträglich, daß die 
dem Soldaten Szezur zudictirte Strafe von 600 Stockſchlägen auf die grau⸗ 
ſamſte Art an demſelben vollſtreckt worden if. Man hat die 100 dazu 
beorderten Soldaten vor der Execution reichlich mit Schnaps traktirt; 
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(Fortſetzung.) 
ſie haben ſo unbarmherzig zugehauen, daß ſogar das Geſicht des Ar⸗ 
men nicht verſchont geblieben iſt. Man zweifelt an ſeiner Geneſung. 
Eine ſolche Barbarei in dem civiliſirten Europa! — Es befremdet 
auch ungemein, daß die beiden Canonici Wiszynski und Stecki, deren 
6monatliche Strafzeit bereits abgelaufen iſt, ſich bis dahin noch nicht 
auf freiem Fuße befinden. Im Weſentlichen bleibt Alles beim Alten, 
und mögen auch die Abſichten des Großfürſten, wie wir es gern ‚vor: 
ausſetzen wollen, noch fo edel und wohlwollend für Polen fein — bis 
dahin iſt außer ſchönen Worten und Verheißungen zur Beruhigung 
der durch die Willkürherrſchaft des letzten Jahres aufgeregten Gemüther 
nichts getban worden. Die Polizei hat zwar etwas artigere Manieren 
angenommen, aber welche „Verbrechen“ ſie noch heute zu verfolgen 
fortfährt, koͤnnen Sie aus dem in Abſchrift beifolgenden, von dem 
Oberſt Hatzfeld unterzeichneten Aktenſtück erſehen. Es lautet, wie folgt: 
„Die während des Kriegsgerichts im warſchauer Rathhauſe 
niedergeſetzte Commiſſion. 5 
Durch den Aufſeber Bialy iſt Ignatz Milkowski, Diätar bei der Militär⸗ 
Aushebungs⸗Commiſſion, deshalb arretirt worden, weil er den Kopf nicht 
enıbiößte, als Se. kaiſ. Hobeit der Großfürſt aus der Kirche trat. In Er: 
wägung, daß Milkowski ſich damit entſchuldigt, er habe dies aus reinem 
Verſehen gethan, und auch der Auſſeher Bialy es bezeugt, daß der Ange⸗ 
ſchuldigte ſich nicht in den erſten Reihen der Zuſchauer beſand, hat die Com: 
miſſion denſelben in Freiheit geſetzt (M. war 6 Tage eingeſperit. Anm. d. 
Ref.), fie hält ihn jedoch für den Schuldigen, der es verdient, daß der Herr 
Polizei⸗Commiſſarius des 3. Bezirks auf denſelben, als einen notirten 
Menſchen, ein wachſames Auge habe. 
Warſchau, den 9. Juli 1862. (gez.) Oberſt Hatzfeld. 
8 3 
Kopenhagen, 15. Juli. [Die Ankunft König Carl's J etz 
folgte in Helſingör unter Donner und Blitz. Ein paar Häufer in der Nabe 
Helſingborgs in Schonen gingen in Flammen auf und illuminirten die Scene 
aus der Ferne. Die Begegnung der Könige geſchah auf dem Wege von 
riedensburg nach Helſingör. König Frederik VII. erwartete feinen Gaſt zu 
Rare in der prachtvollen Oberſtuniſorm der ſchonenſchen Huſaren, umgeben 
von den Prinzen Chriſtian und Frederik zu Dänemark und Johann von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, Bruder des Prinzen Chriſtian. 
200 reitende Bauern auf prachtvollen Pferden kündigten König Carl's Ans 
kunft an. In offenem Wagen erſchien er endlich an der Seite des Erb⸗ 
rinzen Ferdinand. Wagen mit Zuſchauern, eine Escadron der Garde zu 
ferde folgten. König Frederik begrüßte König Carl mit einem „Willkom⸗ 
men Bruder!“ Grüße wurden ausgewechſelt, König Carl beſtieg dann einen 
muthigen Araber und nun ging der prächtige Zug nach Friedensburg. Der 
freundliche Ort war mit Blumen und Fahnen geſchmückt, unter dem Jubel 
der Menge, worunter viel Kopenhagener, zog man auf das Schloß, wo die 
Garde zu Fuß, deren Ehren⸗Oberſt König Carl iſt, und deren Uniform er 
trug, paradirte. Als die Könige vom Pferde ſtiegen, hieß König Frederik 
ſeinen Gaſt durch eine herzliche Umarmung willkommen. Bald darauf war 
Galatafel, auf den Gallerien wogte die Volksmenge. Der heutige Tag be⸗ 
gann, was das Wetter betraf, nicht günſtig, vielmehr regnete es bei dicht⸗ 
bezogenem Himmel ſtark. Gegen Mittag aber, wo der feſtliche Einzug der 
beiden Könige in die Stadt vor ſich gehen ſollte, klärte es ſich auf und machte 
den Tag zu einem der ſchönſten Sommertage. Es wogte daher durch die 
Straßen und überall drängte ſich das Volk bei den Ehrenpforten und her⸗ 
vorragenden Decorationen der Häuſer, um die zum zu leſen. Die 
letzteren bezogen ſich natürlich auf die glückliche Einigkeit der Bruderkönige 
und Bruders ationen. 
Sonntag, den 20. Juli. t f 
war die ganze Stadt feſtlich geſchmückt und die Menſchenmenge in den 
Straßen ſo groß, daß der Zug nur Schritt für Schritt fahren konnte. Auf 
dem ganzen Wege war endloſer Jubel. Die beiden Könige, welche in einem 
offenen Wagen fuhren, wurden von den dichtbeſetzten Fenſtern mit Blumen 
beworfen. König Friedrich VII. brachte ein Hoch auf die kopenhagener Com: 
mune: „Ich bringe Euch meinen Dank für den ſchönen, geſegneten Tag, den 
Kopenhagen mir und meinem lieben Freunde und Bruder heute bereite 
hat.“ König Earl XV. fagte: „Ich danke Euch herzlichſt für das Feſt, 
welchem ich jetzt in Dänemarks alter Haupiſtadt an der Seite des Königs 
von Dänemark beizuwohnen die 3 habe. Seid überzeugt, dieſes wird 
von mir nie vergeſſen werden. Ich danke Euch auch für den gaſifreien, 
ſchöͤnen Empfang, den Ihr kürzlich ſchwediſchen und norwegiſchen Jünglingen 
bereitet. Sie wurden von König und Volk fo ſchön empfangen, daß die 
Erinnerung daran jo feit in Ihrer Bruſt iſt, als wäre es in den alten 
Felſen des Nordens eingehauen.“ — Den vom großen Feſtzug gebrachten 
Gruß empfingen die Könige vom Schloßbalkon. Als König Friedrich VII 
mit einer über den ganzen großen Platz hörbaren Stimme eine herzliche 
Dankſagung ausſprach und ſeine Hand in die des Schwedenkönigs legte, 
wurde die Rede von dem endloſen Jubel der den ganzen Platz dicht füllenden 
Menſchenmaſſe unterbrochen; ähnlicher Jubel erſcholl am Ende der Rede. — 
Heute Vormittag iſt König Carl XV. über Helſingör abgercijt, von dem 
König von Dänemark bis nach Helſingör und an Bord begleitet, wo beide 
Könige ſich zum Abſchied umarmten, 
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Breslau, 22. Juli. [Tagesbericht.] 

„ [Ovation] Es hatte ſich am heutigen Tage eine Depu⸗ 
tation aus dem hieſigen Landkreiſe, beſtehend aus den Herren Erbſchol⸗ 
tiſeibeſizer Lucas in Schiedlagwitz, Polizei⸗Verwalter und Wirth: 
ſchafts⸗Inſpector Lindner in Gnichwitz, Gerichtsſcholz Timmler in 
Gabitz. Erbſaß J. Steckel in Lehmgruben, Maurermeiſter C. Steckel 
in Lehmgruben, Gerichtsſcholz Scholz in Opperau, Bauergutsbeſitzer 
Gus rich in Neukirch, Erbſcholtiſeibeſißzer Grünig in Clarencranſt, 
Polizei⸗Verwalter Jork in Schottwitz, zu dem dermaligen Polizeiprä⸗ 
ſidenten Frhrn. v. Ende begeben, um demſelben in Anerkennung 
ſeiner neunjährigen Wirkſamkeit als Landrath des breslauer Kreiſes eine 
Dankadreſſe zu überreichen. Dieſelbe war ſehr kunſtvoll gefertigt und 
in Form eines Albums gehalten, wovon der Einband aus rothem 
Damaſt mit reicher Goldverzierung beſtand, und trug mehrere hundert 
Unterſchriften. Nachdem der Sprecher dieſer Deputation, Hr. Lindner, 
in kurzer aber herzlicher Weiſe die Motive hervorhob, welche die Ab: 
ſender beſagter Dank⸗Adreſſe bei Erlaſſung derſelben geleitet hätten, 
erbat ih Hr. Lucas die Erlaubniß, jene Adreſſe vorlefen zu dürfen. 
Der Herr Polizeipräfident war bei der Vorleſung ſichtlich gerührt, 
nahm dieſelbe in Empfang, bedankte ſich in den herzlichſten Worten 
bei jedem einzelnen Mitgliede für dieſen Beweis treuer Anhaͤnglichkeit, 
unter der Verſicherung, dieſelbe für ſich und ſeine Familie zum immer⸗ 
währenden Andenken aufbewahren zu wollen. Ausdrücklich wünſchte 
der Herr Polizeipräſident, daß allen Denjenigen, welche ſich bei der 
Adreſſe betheiligt haben, durch die Deputirten ſein Dank mitgetheilt 
werde. 

ir ität.] Am 24. d. M. wird Herr Profeſſor Dr. Auguft 
es einer Inauguration . An der 
orientaliſchen Sprachen öffentlich disputiren, und eine von ihm herausgege⸗ 
bene Schrift: „De studiis Arabum grammaticis“ unter Aſſiſtenz des Herrn 
stud. phil, Joſepb Heinemann gegen die Herren stud. phil, H. Vogel: 


ſtein und A. Frank vertheidigen. 
57 e der biefigen Studentenſchaſt waren ftet eine 


Quelle guten Humors; Geiſt und Witz einer lebensluſtigen feurige Jugend verz legenheit entwickelt ſich erfreulich weiter. . 0 

hümlichen Reiz, der bei jedem Stande, (62,500 Thlr.) find vollendet, fo daß nunmehr nur noch die ſtaatliche Ge⸗ 

heitere Gemüthsſtimmungen erweckt. nehmigung zur 9 des Projectes erforderlich iſt. 
ta 


leihen dieſen Feſtlichteiten jenen eigent 
Alter und Geſchlecht ſompalbiſtrende 


Die „bemooſten Häupter“, getragen von den Erinnerungen ihrer akademiſchen — die 6 mittleren 9 Fuß 


Bei der geſtrigen Ankunſt der Könige; 


neller Weiſe mit einer improviſirten Bühne und eigens für dieſen Zweck 
errichteten, terraſſenförmig anſteigenden Tribünen ausgeſtattet, deren amphi⸗ 
theatraliſche Sitzreihen wie die darüber befindlichen Logen von einem anmu⸗ 
thigen Damenflor eingenommen wurden. Im Parquet bewegte ſich eine 
bunte Veiſammlung, Offiziere aller Grade, Prefeſſoren und Beamte, Gäſte 
aus allen Ständen und Studirende aller Verbindungen füllten den Raum. 
Auf die den Hoftag einleitende Ouverture folgte der Prolog, welcher in 
ſchwungvollen Verſen die Bedeutung des Feſtes hervorhob, dann der Einzug 
des Lothringer Hoſes, deſſen ritterliche Geſtalten ſich auf dem Podium nie⸗ 
verließen, worauf das Lothringer⸗Lied (Mel.: „Ich bin der Doctor Eiſenbart“) 
angeſtimmt wunde. Nach tiefem war es die Thronrede, deren pikante 
Schlaglichter auf die Gegenwart die Gemüther zur Heiterkeit anregte, die 
ſich bei der von allerlei witzigen Einfällen begleiteten Cour und Ordens⸗ 
vertheilungen immer höher ſteigerte. Die offizielle „Hofzeitung“ blieb 
leider einem großen Theile der Anweſenden unverſtändlich; nur ſo viel war 
aus dem Vortrag zu entnehmen, daß ſie in Verſen abgefaßt, faſt ausſchließ⸗ 
lich innere Angelegenheiten des lotbaringiſchen Reiches behandelte. Nach⸗ 
dem unter allgemeiner Begeiſterung das Farbenlied geſungen, den abge⸗ 
ſchiedenen Geiſtern eine Libation gebracht und ein ſentimenteles Troubadour⸗ 
Lied ausdrucksvoll vorgetragen worden, führte eine drollige Pantomime 
mit Ballet die joviale Laune wieder in ihre Rechte ein. Die parodirenden 
Tänze und Pas waren von unwiderſtehlichem graudjen Humor, der ſich aber erſt 
in ſeiner ganzen Fülle auf dem nunmehr eröffneten Hoftbeater entfalten 
ſollte. Es kom auf der improviſirten Bühne zur Darſtellung von der her⸗ 
zoglich lotharingiſchen Hof⸗Opern⸗ und Nicht⸗Opern⸗Geſellſchaft: „Hans 

auſt“ oder: „Er kriegt ſie doch“, größte tragiſch⸗didaktiſch⸗dramatiſche 

per ohne Zwang, Ballet und Statiſtinnen, aber mit Unglücksfällen, Eclat 
und vernachläßigter Muſik. Text von ibm. Stoff aus Götte und aus Luft 
gegriffen. Melodien geſtohlen. Möbel gepumpt und deshalb ſchlecht. 
Couliſſen: Ausgeburt der glühendſten Phantaſie des ſachverſtändigen 
Publikums. Garderobe koſtet uns ſelbſt ſo viel. Dieſe Fauſt⸗Parodie 
lehnt ſich in ibren Hauptzügen an die Götheſche Dichtung an, 
und ſtreiſt nur ſelten an die franzöſiſche Margarethe. Der Zettel des 
melodramatiſchen Stückes, beide den Bühnen gegenüber Manuſcript, charalte⸗ 
riſirt hinlänglich den ſprudelnden burſchikoſen Witz, von welchem das Ganze 
belebt iſt, und die Aufführung, bei der jede Figur vortrefflich an ihrem Platze 
war, feſſelte das Auditorium bis nach Mitternacht. Der allgemeine Froh⸗ 
ſinn hatte jetzt feinen Gipfelpunkt erreicht; reicher Beifall belohnte den Dich⸗ 
ter des von einem echt poeliihen Hauch durchwehten Melodrama's wie die 
wackern Künſtler⸗Dilettanten. Einen würdigen Beſchluß des akademiſchen 
Feſtes bildete der Hofkneiptag unter Leitung des Groß⸗Connetable von 
lothringen, wobei das feiernde Corps von älteren Herren, Deputationen 
der anderen Verbindungen und Gaſten die herzlichſten Glückwünſche empfing. 

N. [Sommertheater] Die geſtrige Wiederholung der Eiſenhardtiſchen 
„Fauſt⸗Parodie“ fand wiederum lebhafte Theilnahme und reichen Beifall. 
Auf das größere Publikum können die Anſpielungen auf die Sachs ſche 
Magen⸗Eſſenz, Hoffſchen Malz⸗Extrakt u. ſ. w., wie das Ballet à la Cot- 
tillon im „weißen Hirſch“ und dergleichen burleske Scenen von lokaler Fär⸗ 
bung ihre Wirkung nicht verfehlen. Das Stück wird morgen (Mittwoch) zum 
drittenmal gegeben. 5 BR: 

* [Luftſchifffahrt.] Auf einer der letzten Luftſchifffahrten, welche 
Regenti gemacht hat, und welche er ganz allein unternahm, weil er die 
äußerſte ihm nur immer mögliche Höhe erreichen wollte, erhob er ſich ohn⸗ 
gefähr 22,000 Fuß hoch. Das Barometer zeigte da oben 2 Grad Kälte, 
während unten große Hitze herſchte. Obgleich ſich der Luftſchiffer doppelt 
und dreifach verpackt und ſich mit den waͤrmſten Kleidern verſehen hatte, ſo 
empfand er doch ein faſt fieberhaſtes Fröſteln; die Adern ſchwollen ihm did 
an, und die eine Hand, mit welcher er das Tau zum Ventile hielt, erſtarrte 
ſörmlich, fo daß er nur mit Mühe ſpäter daſſelbe öffnen konnte, um den 
Ballon zum Fallen zu bringen. Ein weiteres Auſſteigen wäre für ihn le⸗ 
bensgefaͤhrlich geweſen. Die Luft war in dieſer Höhe neben der Kälte auch 
ſo dünn, daß das Athmen zu einem förmlichen Keuchen wurde und Regenti 
ein Tuch vor den Mund halten mußte. Oben war übrigens eine ſolche 
Dämmerung, daß bequem die Grade des Barometers erkannt werden konn⸗ 
len, obgleich es auf der Erde inzwiſchen Nacht geworden war. Der Himmel 
erglänzte dabei fo blau, wie wir das Firmament von der Erde aus ſehen. 
Doch war kein Stern trotz der Dämmerung zu bemerken und der Mond 
ſtand wie eine hochrotbe große Kugel am Aether, ohne indeß nur im Gering⸗ 
iten zu blenden. — Auf einer anderen Luſtreiſe nahm Regenti eine Taube 
bis in eine Höhe von 12,000 Fuß mit und ließ fie forifliegen. Doch bald 
kehrte fie zuruck, als wenn ſie mit magiſcher Kraft an die Gondel gefeflelt 
wäre, und fegte ſich auf den Rand derſelben nieder. Kaum war der Ballon 
indeß etwa 1000 Fuß gefallen, jo erhob fie ſich von Neuem und ließ ſich 
dann herab, ohne die Flügel zu öffnen. Erſt als ſie ihre Atmoſphäre wie⸗ 
der erreicht hatte, breitete ſie jene aus und war dann glücklich, den feſten 
Boden gefunden zu haben. Bis auf 5000 Fuß iſt bei beiterem Wetter die 
Erde noch jo ſichtbar, daß Alles auf derſelben ziemlich deutlich zu unter: 
ſcheiden iſt. Der Lon der Glocken dringt ſogar bis in dieſe Höhe hinauf 
und ſell ihr gedämpfter Schall einen ganz wunderbaren Eindruck machen. 
Sehr ſchoͤn nimmt ſich von oben auch ein großer Stern aus, der einem 
glänzenden Silberſtreifen gleicht, welcher ſich meilenweit funkelnd dabinziebt 

bb [Militärifhes.) Zur Ergänzung des Referats in Nr. 333 
der Bresl. Zig. über die diesjährigen Schießübungen der Artillerie in Car⸗ 
lowitz diene die Notiz, daß eine mit gezogenen Geſchützen armirte Batterie 
am Tage, nicht in der Nicht demontirt wurde. Auch iſt aus vierpfündigen 
Geſchützen in den erſten Tagen geſchoſſen worden. Mittwoch Früh werden veı= 
ſchu dene Arbeiten ausgefuhrt, von Nachmittags 5 Uhr ab Werfen mit Ra⸗ 
k ten, Donnerftag Schießen mit Granaten und Shrapnels aus gezogenen 
Geſchützen auf 1500 —2000 Schritt Diſtance, Freitag Schießen aus 12pfünd. 
Geſchutzen, Sonnabend Nachtſchießen und Nachtmarſch. 

— [Feuerwehr.] Heute Nachmittag in der 3. Stunde wurde die 
Feuerwehr nach der Schmiedebrücke 54 requirirt, wo in Folge Leckwerdens 
eines Dampſteſſels eine bedeutende Quantität Dampf ausgeitrömt war. Die 
Befürchtung, daß Feuersgefahr drohe, erwies ſich bald als unbegründet. 

# [Omnibus] Seit Sonntag iſt hier die erſte Omnibuslinie im 
Gang und erfreut ſich der regen Betheiligung des Publikums, weil damit 
einem wirklichen Bedürſneß für Breslau agogeholfen wird. Wir freuen uns 
daher mittheilen zu können, daß ein derartiges 2. Unternehmen mit dem 
1. Auguſt für hier eröffnet werden foll, das ſich die Aufgabe geſtellt, in den 
correſpondirenden Linien nach 4 Richtungen den Wünſchen des Publikums 
entgegen zu kommen, auch ſollen beſondere Wagen an geeigneten Tagen nach 
Scheilnig, dem Volksgarten u. ſ. w. befördern. Die eriten Wagen treffen 
in dieſen Tagen hier ein, dieſelben ſind in der Art der wiener Omnibuſſe 
gebaut, elegant mit Spiegeln dekorirt und mit Plüſch gepolſtert, ſomit 
dürſte auch das feine Publikum dieſem Unternehmen alle Beachtung zuwen⸗ 
den lönnen, für deſſen Berückſichtigung auch die geeigneten Maßregeln ge⸗ 
troffen werden ſollen. Gewandte Conducteure und Kutſcher ſoll Berlin Lie: 
fern (wir denken, Breslau hat auch keinen Mangel daran. D. Red.), Ham⸗ 
burg das Vorbild des Abonnements für die correſpondirenden Linien. Wir 
find überzeugt, daß bei gehöriger Ausdauer und Berüdjichtigung der Wünſche 
des Publikums beide Unternehmen von beſtem Erfolge begleitet ſein werden. 
(Wir hören aus zuverſichtlicher Quelle, daß der bisherige Unternehmer noch 
zwei Linien bei der hieſigen Polizeibehörde angemeldet habe, wie denn der⸗ 
ſelbe überhaupt ſein Unternehmen nach Bedürfniß erweitern wird. D. Red.) 

* [Verhaftung] Am Sonnabend Vormittag wurde der Geſchäfts⸗ 
reiſende eines hieſigen Fabrikbeſitzers aus dem Comptoir von einem Polizei: 
beamten per Droſchke abgeholt, um nach dem Polizeigefängniß abgeführt zu 
werden. Derſelbe hat ſich ſeit Jahren bedeutende Unterſchlagungen zu Schul: 
den kommen laſſen, ſo daß die Summe der unterſchlagenen Gelder bereits 
auf 5000 Thlr. angewachſen ſein ſoll. Die Entdeckung iſt dadurch herbeigeführt 
worden, daß von einem auswärtigen Handlungshauſe ein Geldbetrag rella⸗ 
mirt wurde, den es längſt an die hieſige Firma abgeſchickt hatt. Weitere 
Recherchen ergaben, daß ähnliche Betrügereien ftattgefunden hatten. Der 
Verhaſtete iſt Gatte und Vater und muß zur Beſtteitung feiner Bedürfniſſe 
ſehr viel gebraucht haben, da er außerdem nicht unbedeutende Schulden con⸗ 
trahirt haben ſoll. 


A Reuſalz a. d. O., 20. Juli. [Brüdenbau.) Unſere Brüdenange⸗ 
Bauplan und Koſtenanſchlag 


Maſſive Pfeiler 
rk in Klinkern auf einem Fundament von Feld⸗ 


Vergangenheit, geziert mit den Farben, welche das Ideal ihrer Studienjabre | fteinen, die beiden Landpfeiler ganz von Feldſteinen auf Betonfundamen⸗ 
waren, ei * ſolchen Anläſſen die Zeit, die zwiſchen heut und damals tirung — ſollen einen Oberbau nach Howe ſchem Syſtem tragen. Die Pfei⸗ 


liegt; ſie ver 
den Ernſt des Lebens, 


18, jo lange es dauert, niemals zu 
Der geſtern im Weiß ſchen Saale begangene 


Hoftag 


egen ih gern in die ſchönen Jugendträume zurück, die ihnen ler find unter ſich 90 Fuß entfernt und erhalten an beiden Köpfen eine 
erbeitern aufhören. 12 Fuß bobe, die Oberkante der Trahmen erreichende Uebermauerung gegen 
alt dem Ae Hochfluth, und an den Spitzen eiſerne Schienen gegen den Eisgang. 


urch 


Beſtehen der Studenten⸗Verbindung „Sileſia “ das Lokal prangte in einem Mittelträger wird die Brückenfahrbahn der Länge nach in 2 gleiche Theile 


leganten Feſtſchmucke, und war auf den be 


Langſeiten in ganz prigislgetheilt, deren jeder nur nach einer Richtung paffist werden darf. Was 


die Tragfähigkeit betrifft, io gewährt das Bauwerk bei der ſchwerſten mög⸗ 
lichen Belaſtung — geſchloſſen in Front marſchirende Infanterie⸗Kolonnen — 
reichliche Sicherheit. — Was die Wahl der Bauſtelle — oberhalb der Stadt, 
dem Schießhauſe gegenüber — betrifft, fo iſt dabei matt die Rückſicht auf 
den 33 Fuß breiten Brückenaufzug maßgebend geweſen, indem die dazu aus⸗ 
erſehene Stelle ſowohl eine zweckmäßige Lage zum linksſeitigen Treidelwege 
bat, als auch dauernd eine ausreichende Waſſertiefe darbietet. Außerdem 
gewährt dieſe Lage auch ein reichliches Fluthprefil zwiſchen den Pfeilern der 
Brücke. — Damit die Brücke auch bei dem böchſten Waſſerſtande unbeſchä⸗ 
digt und paſſirbar bleibe, ſoll die untere Fläche der unteren Rahmen der 
Brückenträger 2 Fuß über den bekannten böchſten Waſſerſtand zu liegen 
kommen. Wir haben nun zwar in circa 150 Jabren zweimal (1785 und 
1854) am neuſalzer Pegel eine Waſſerhöͤbe von 17° 8“ gehabt, indeß kann 
dieſer Stand als ein ganz außergewöhnlicher nicht in Berechnung kommen, 
ſondern nur der gewöhnliche böchſte Waſſerſtand, der nach amilichen Beob⸗ 
achtungen in den letzten 20 Jibren 12“ 6“ betrug. Während 14 Jabren 
wurde dieſer Waſſerſtand gar nicht erreicht, und nur in 6 verſchiedenen Jab⸗ 
ren überſchritten. Dann allerdings war die neuſalz⸗iſchieferſche Straße über: 
fluthet, allein dieſe Ueberſchwemmungen dauerten in den beſagten 20 Jab⸗ 
ren überhaupt nur 47 Tage, ſo daß, wenn die Ueberbrückung in obengedach⸗ 
ter Weiſe ausgeführt wird, die Landpaſſage zwiſchen Neuſalz und Tſchiefer 
durchſchnittlich während 3621 Tagen in jedem Jahre ungehindert ſtattfin⸗ 
den kann, ein Reſultat, welches ſelbſt den umfangreichſten Anſprüchen genüs 
gen dürfte. — Hoffentlich wird der Brückenbau mit beſondern Schwierig⸗ 
ag 5 verbunden ſein, da das Terrain der Bauſtelle aus Alluvialſchich⸗ 
en beſteht. 

Von hier aus iſt an das Abgeordnetenhaus eine Petition gerichtet wor⸗ 
den, in welcher daſſelbe gebeten wird, über den Antrag von Herrn Licent. 


Krauſe und Herrn Techow, betreffend die Verfaſſung unſerer evangeliſchen s 


Landeskirche, ohne Weiteres zur Tagesordnung überzugehen. 


1 Von der Schwarzbach, 21. Juli. [Bäder.] Die Beſtandtheile 
der nicht weit von einander entfernt liegenden drei Heilquellen Flins berg, 
Schwarzbach und Liebwerda in Böhmen, find eiſenhaltige Kohlenſäure, 
mithin ſoll die Wirkung ihres Gebrauches hauptſächlich bei Armuth und Unre⸗ 
gelmäßigfeit der Blutbildung und deren Folgen im menſchlichen Körper ges 
richtet ſein. Am hervortretendſten ſind die Beimiſchungen in Schwarzbach, 
das Perlen und Sprudeln in dieſem mit Granit eingefaßten Brunnen macht 
einen Anblick als wenn es unausgeſetzt kochte, obwohl das Waſſer eiskalt iſt. 
Dieſelbe Wahrnehmung iſt auch in Flinsberg doch im minderen Grade, 
aber noch ſchwächer in Liebwerda. Letztere beiden Orte gehören ſehr gro⸗ 
ßen und reichen Herrſchaſten und haben ſehr ſchöne Anlagen, auch iſt alles 
Uebrige mit möglichſtem Comfort ausgeſtattet. 
Schwarzbach iſt dagegen nicht in jo reichen Händen, und obwohl in den 
letzten Jahren nicht nur die Trinkquelle überbaut, ferner ein neues Bade⸗ 
baus mit gehöriger Anzahl Badezellen zweckmäßig eingerichtet, eben jo im 
Dorfe mehrere Bau⸗Unternehmer für hinlängliche Wohnungen geſorgt, jo 
bleibt doch für die Zukunft noch ſehr Vieles zu thun übrig. An Natur⸗ 
ſchönheiten ſteht Schwarzbach den anderen beiden Badeorten keinesweges 
nach, für ärztliche Anordnung iſt hinlänglich geſorgt, es könnte die Benutzung 
deſſelben viel zahlreicher ſein, indem die Badeliſte kaum halb ſo viel Num⸗ 
mern nachweiſt als in Flinsberg. 


8 Jauer, 22. Juli. [Feſtlich en In dem benachbarten Dorfe Gr.⸗ 
Peterwitz herrſcht ſeit einigen Tagen fröhlicher et Se. Hoh. der Fürft 
von Hohenzollern hat das Gut, welches derſelbe bereits voriges Jahr 
für ſich ankaufen ließ, 2 erſtenmale beſucht. Mehrere Tage hintereinander 
fand Empfang und Tafel ftatt; die Geiſtlichen, Lehrer, Beamten, Gemeinde⸗ 
Vorſteher, die Offizier Corps von Jauer und Liegnitz machten ihre Auſwar⸗ 
tung, und hatten die Ehre, zur Tafel gezogen zu werden. Die biefige Muſik⸗ 
Kapelle, jo wie die Militärmufit: Chöre von hier und Liegnitz brachten dem 
boben Kunftmäcen Ständchen. — Am Freitag war eine Art Thierſchau auf 
dem Dominialhoſe, welche zu einem wabren Volksfeſte ſich geſtaltete. — 
Sonnabend machte Se. Hoheit einen Ausflug nach dem reizenden Zilleborn, 
und war ſichtlich entzüdt über die großen Schönheiten, mit welcher die Nas 
tur dieſes Plätzchen ausgeſtattet bat. — Für die nächſte Zeit ſind von dem 

Furken, umſaſſende Bauten auf ſeinem Gute angeordnet worden; namentlich 
ſoll eine große Brauerei angelegt werden, wodurch wir Städter wieder wie 
vor Jahren Gelegenheit haben werden, das freundliche Dorf in den Kreis 
unſerer Ausflüge zu ziehen. 


. Landeshnut, 22. Juli. [Für Touriſten.] Bei dem gegenwärtig 
immer mehr ſteigenden Touriſtenverkehr machen wir die Reiſenden auf die 


o. Wallenberg'ſche Bibliothek und die damit verbundene Sammlung inter⸗ . 


eflanter und merkwürdiger Gegenftände auſmerkſam. Die Bibliothek und 
dieſe Sammlung befinden ſich in einer an die evangeliſche Kirche angebau⸗ 
ten Räumlichkeit. Ebenſo rathen wir den Touriften, welche mit geringer 
Mühe eine lohnende Ausſicht über unſer Gebirgstbal und die angrenzenden 
Gebirgszüge gewinnen wollen, den Beſuch des Burgberges, des Kirchberges 
und des an der liebauer Chauſſee liegenden Gerichtsberges. Allen denen 
aber, welche von Landeshut aus nach der Koppe wandern, ſei das Etabl ſſe⸗ 
ment des Herrn Blaſchke (in den Grenzbauden) beſtens empfoblen. Man 
findet hier eine vortreffliche Bewirthung, und — was bei dem jetzigen Har⸗ 
fenunweſen vou nicht geringer Bedeutung iſt — eine angenebme muſika iſche 
Unterhaltung, die ſelbſt dem Kenner einen Genuß zu gewähren vermag. 


ik Brieg, 22. Juli. [Viehmarkt. — Bauliches] Am geſtrigen 


Jacobi Viehmarkte war der Geſchäſtsverkehr im Ganzen und vorzüglich auf 


dem Pferdemarkte ein nur mäßiger. Pferde des Bauernſchlages waren wenig 
am P atze, zahlreicher Wagen: und Lurus:Pferde, ſowie Thiere der ſchlech⸗ 
teren Gatlungen vorhanden. Diele ſchienen begehrter zu fein, während uns 
ter j nen nur ſehr vereinzelte Geſchäſte vorkamen. Mebr in Umfag kam 
das Schwarzvieb, das zwar immer noch hoch, aber doch billiger, als am 
letzten Markte, galt. Unter dem Rindviehe machten ſich für magere und 
Nutztühe im Verbältniffe zu fettem Viehe hohe Preiſe bemerklich. Auch 
einige Heerden Schafe waren aufgetrieben. — Wie wir bören, iſt die Ges 
nehmigung der königl. Regierung zum Abbruch unſerer Stadtmauern mit 
Ausſchluß des nach der Oder zu gelegenen Theiles eingegangen, und ſollen 
die Acciſe-Häuſer demzufolge in die äußerſten Theile der Vorſtädte verlegt 
werden. Da einzelne ältere Häufer noch an die Mauern angebaut find, fo 
dürfte dies mit manchen Schwierigkeiten verbunden ſein, während ſich an⸗ 
dererſeits ſchöne Gelegenheiten zu Neubauten bieten werden. — Auch ver⸗ 
lautet gerüchtsweiſe, daß die Hauptwache nach dem Durchgangstheile im 
Rathhauſe verlegt, und an deren jetziger Stelle Verkaufsläden errichtet wer: 
den ſollen. — Wegen des bei Gelegenheit eines Diebſtahls an dem Bauer 


Schicke zu Pramſen verübten Mordes ſollen vier verdächtige Individuen 


gefänglich eingezogen, und ſollen dies Genoſſen der im Hochwalde bei Con⸗ 
radswaldau zum großen Theil aufgegriffenen Diebesbande fein, 


* Tarnowitz, 20. Juli. Zur dankbaren Erinnerung an die Mies 
deraufnahme des Silber: und Bleierzbergbau's in der unmittelbaren Nähe 
der Stadt, die ihren Urſprung dieſem Baue zu verdanken hat, wird ſeit dem 
Jahre 1784 alljährlich den erſten Sonntag nach dem 16. Juli ein ſoge⸗ 
nanntes Bergfeſt gefeiert. Daſſelbe ift denn nun auch den 20. d. M. nach 
altherkömmlicher Weiſe begangen worden, nachdem es den Tag vorher durch 
einen ſolennen Zapfenſtreich eingeleitet worden war. — Schmerzlich ver⸗ 
mißten die Bewohner der Stadt nicht nur, ſondern auch die Bergknappen 
den früheren Glanz, welcher dem Feſte verlieben worden war durch die Anz 
weſenheit der Beamteten des aufgehobenen königl. Bergamts, das ſeit dem 
Jahre 1528 allbier feinen Sitz batte, nachdem es von dem letzten fouveränen 
Herzoge von Oppeln aus dem Stamme der Piaſten, Johann II. und dem 
Markgrafen Georg von Brandenburg zu Ansbach⸗Bayreuth ins Leben geru⸗ 
ſen war, um den durch ſie im Jahre 1517 und die folgenden in Angriff ge⸗ 
nommenen Bergbau zu fördern, zu regeln und nützlich zu machen. Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Baue ſelbſt war eine Erjftufe, die ein Landmann aus 
dem benachbarten Dorfe Alt⸗Tarnowitz, Namens Rybka, beim Pflügen ſei⸗ 
nes Ackers zu Ende des 15. Jahrhunderts aufgefunden hatte. 
ftufe ist gegenwärtig noch in der hintern Wand des urſprünglichen Berge 
Amts:Gebäudes eingemauert, als ein Wahrzeichen der Stadt zu ſehen. 


[Notizen aus der Provinz.] Reichenbach. Die hieſige Polizei⸗ 
Verwaltung erklärt zur 8 des Publikums, daß der neulich 2 — 
„Wanderer“ gemeldete Raubanfall, wobei eine Frau ihren Regenſchirm ein⸗ 
gebüßt haben ſoll, vollſtändig erdichtet ſei. Die Redaktion des „Wanderer“ 

emerkt hierzu: Wie wir hören, hat die Frau jene vorſtehend berichtigte 
Raubanfallgeſchichte erdichtet, weil ſie den Schirm, der in der Stadt gefun⸗ 
den worden, an jenem Abende verloren hatte. 

+ Suunenbielan. Am 17. Juli feierte der hieſige Zweigverein der 
Guſtav⸗Adolſſtiſtung in der vom Jungfrauen⸗Verein durch Blumen Mooren 
ausgeſchmückten evangeliſchen Kirche ſein 5. Jahresfeſt. Nach dem 
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dürfniß ſich geltend machen werde, der Privat⸗Unternebmungsgeiſt regen, 
hinſichtlich des Unternehmens für Breslau und für Schleſien in Erfüllung 
gegangen ſei, in erſterer Beziehung wegen inzwiſchen eingegangener Verbind⸗ 
lichkeiten mit einer bieſigen Verlagshandlung leider zu ſpät, um eine für die 
Canzlei der Handelskammer ſeit lange wünſchenswerthe Entlaſtung ſchon dies⸗ 
mal herbeizuführen. ö 

Der Verein für Handelsfreiheit in Hamburg überſendet Jahresbericht 
und regt die Elbzollfrage von Neuem an. Ausführlichere Mittheilung 
ſich vorbehaltend, erwidert die Kammer, daß man ſich durchaus auf dem 
Standpunkte der neulichen Interpellationen im Abgeordnetenhauſe befinde 
und man es ebenfalls ſehr an der Zeit halte, wenn die dieſſeitige Staats⸗ 
Regierung die thalſächliche Weigerung der Entrichtung veranlaſſen und die⸗ 
ſelbe mit dem gehörigen Nachdruck begleiten wollte. — Der Antrag der 
Handelskammer, den Poſt⸗Annahmedienſt an Sonntagen bei der 
Poſt⸗Expedition des Oberſchleſiſchen Bahnhofes auch auf eine Stunde zwi⸗ 
ſchen dem Vor⸗ und Nachmittags⸗Gottesdienſt auszudehnen, iſt vom Herrn 
Handelsminiſter wegen der dieſerhalb allgemein zur Geltung kommenden 
Grundſätze nicht gebilligt worden; dagegen eröffnet das kgl. General⸗Poſt⸗ 
Amt, daß der dieſſeitige Antrag auf Vermehrung der Telegraphen⸗ 
Verbindungen zwiſchen Berlin und Breslau, desgleichen des 
Boten⸗Perſonals hierſelbſt genehmigt und das Erforderliche bereits an⸗ 
geordnet iſt. 8 

Der Etat der Handelskammer iſt von der königl. Regierung geneb⸗ 
migt. Derſelbe gelangt demnächſt zu ausführlicher Veröffentlichung. Die 
auf die Verſendung des Jahresberichts eingegangenen Erwiderungsſchrei⸗ 
ben werden vorgeleſen. Ein Mitglied der Handelskammer fragt bei dieſer 
Gelegenbeit, ob Präſidium von den mitunter ſehr ausfahrenden Correſpon⸗ 
denz⸗Artikeln der „Berliner Börſen⸗Zeitung“ aus Breslau Kenntniß genom⸗ 
men habe, und ob nicht eine Entgegnung am Platze ſei? Präſidium erwi⸗ 
dert: „Man könne die publiciſtiſche Thätigkeit des bieſigen 2 ⸗Correſpon⸗ 
denten der „Berliner Börſen⸗Zeſtung“ getroſt der Kritit des Leſers über⸗ 
laſſen. So ade derjelbe beiſpielsweis von den Wirkungen der öſterreichi⸗ 
ſchen Valuten⸗Verhältniſſe auf Oeſterreichs Importe und Exporte keinen Be: 
griff, und es könne unmöglich die Aufgabe der Handelskammer fein, über 
die Theorie der Geldwirthſchaft den Betreffenden zu unterweiſen.““) Die Kam: 
mer war einſtimmig mit dieſer Auffaſſung einverſtanden. — it dem 
1. d. M. find in Gemäßheit des § 9 der Verordn. vom 11. Febr. 1848 die 
Herren Landsberg, Dr. Friedenthal, Adolph Werther, H. Ham⸗ 
mer und H. Fromberg als Mitglieder, und die Herren Caro und Ad. 
Görlitz als ſtelldertretende Mitglieder ausgeſchieden. Wegen der Erſatz⸗ 
wahlen wird das Erforderliche veranlaßt. 

Die k. Commiſſion für die londoner Induſtrie⸗Ausſtellung über⸗ 
ſendet Catalog der ausgeſtellten Bergwerks- und Hütten⸗Producte des Zoll⸗ 
vereins, von welchem die Kammer mit großem Intereſſe Kenntniß nimmt. 

Die Verlagshandlung von J. F. Ziegler, vorm. Graß, Barth u. Co. 
Sort., überreicht eine Druckſchrift: Die Anwendung des Stempels in 
Preußen, Handbuch zur Berechnung der Prozentſätze ꝛc., in 11 Tabellen 
dargeſtellt von O. Schlegel. Der Referent empfiehlt dieſelbe dem Handels⸗ 
ſtand als ein praktiſches und nützliches Hilfsbuch. — Verſchiedene innere 
Angelegenheiten werden erledigt, in anderen werden Vorverfügungen erlaſſen. 


) Dieſelben dürften, nach der Correſponden; vom 16. Juli in Nr. 329 
der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ zu ſchließen, ohnehin auf keinen empfänglichen 
Boden fallen. 


** Stettin, 20. Juli. [Hering.] Die Zufuhr dieſer Woche betrug 
860 Tonnen Matjes, und iſt der diesjährige Import bis jetzt gegen 1861 
ſomit um ca. 1800 Tonnen zurück. Der Abzug iſt, wie in dieſem Jahre 
überhaupt von allen Gattungen bedeutender wie je, und hält die Frage nach 
feinem Matjes an. Bezahlt wurde feine Qualität vom Lager bei Partien 
mit 14—15½ Thlr. unverſteuert. Geringe und gute ſcharf geſalzene Waare 
ex Schiff und vom Lager wurde, ſoweit es bekannt geworden, von 9—12 
Thlr. verſt. geh., Forderung 9—16 Thlr. verſt. Vorjährige Schotten bei 
ſehr mäßigem Beſtande ruhig. Fullbrand 10%, Thlr. tranſ. bez., 10% Thlr. 
tranſ. gef. Ihlen 9 Thlr. tranſ. bez. und gef. Ungeſt. Boll: 9 Thlr. tranſ. 
gef. Von neuem ſchott. Fullbrand auf Lieferung fanden mehrfache Umſätze 
per Sept. a 11% Thlr. tranſ. ſtatt. f 


. Breslau, 22. Juli. [Borſe.] Die Börſe war geſchäftslos und 
die Courſe behaupteten ſich auf dem geſtrigen Stande. National⸗Anleihe 
65%, Credit 85%, wiener Währung Bo Von Eiſenbahnaktien wur: 
den Oberſchleſiſche 156% —156½, Freiburger 130 4 — 129% 130, Tarno⸗ 
witzer 48% gehandelt. Fonds bei unveränderten Courſen feit. a 

Breslau, 22. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗Bericht. 
Roggen behauptet; pr. Juli 49½ Thlr. bezablt und Br., Juli-Auguſt 1% 
Thlr. Br., Auguſt⸗September 46% Thlr. Br., September⸗Oktober 46—45% 
Thlr. bezablt und Gld., 45% Thlr. Br., Oktober⸗November 45 Thlr. Br., 
November⸗Dezember 44½ Thlr. Br. 

Hafer pr. Juli 23 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —. 95 

Rübäl wenig verändert; 1% 14% Tolr. Br., pr. Juli und Juli⸗Auguſt 
13% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 13% Br., September⸗Oktober und 
Oktober⸗November 13% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 13% Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar 13% Thlr bezahlt. { 

Kartorjel-Spirıtus feſt: „ 181%, Thlr. bezahlt, vi. Juli und Juli⸗ 
Auguſt 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., September: 
Oktober 18% Thlr. Br., Oktober⸗November 17% Thlr. bezahlt und Gld. 
November⸗Dezember 17% Thlr. bezahlt. 

Zink ohne Umſatz. 


nannt 


liede hielt Herr Paſtor Beihl die Liturgie, worauf ein Lehrergeſang folgte: 
nach dieſem eritattete Herr Paſtor prim. Gleisberg den Jahresbericht. Nach 
Geſang des Hauptliedes „Ein feite Burg iſt 0 Gott ꝛc.“ hielt der als 
Kanzelredner allgemein bekannte und beliebte Herr Paſtor Letzner aus Bres⸗ 
lau über Pſalm 107 V. 20 22 die tief durchdachte erbauende Feſtpredigt, 
die einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer hervorbrachte. Die an den Kir⸗ 
chenthüren geſammelte Kollekte für die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung betrug 57 Thlr. 
5 Sgr Kollekte und Segen, gehalten von Hrn. Paſtor Lummert aus Strie⸗ 
gau, beſchloß die Feier. 

Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

Poſen, 20. Juli. [Die Recherchen nach verbotenen Schmuck⸗ 
ſachen! ſollen ſich, wie die „Oſtd. Ztg.“ mittheilt, auch auf den Laden des 
Kaufmanns M. Zadek ausgedehnt haben Die mit Beſchlag belegten Gegen⸗ 
ſtände trugen die Aufſchriften: „Gott erhalte Polen“. — „Eiaheit macht 
Hart”, „Vaterland und Freiheit gieb uns zurück, o Herr“. 

Poſen, 21. Juli. 3 Am beutigen Tage begiebt ſich 
eine Deputation, beſtehend aus dem Oberbürgermeiſter Naumann und 
dem Stadtverordneten Kaufmann Annuß nach Berlin, um bei dem Mini⸗ 
ſterium wegen Ertheilung einer Conceſſion für die Eiſenbahnlinie von 
Guben nach Poſen zu petitioniren. (Oſtd. Ztg.) 


a. h. Kempen, 21. Juli. [Ein tragiſcher Fall] der in unſerer 
Stadt allgemeine Betrübniß hervorgerufen, bat ſich vor einigen Tagen zu⸗ 
getragen. Ein junger kräftiger Mann, der jüngſt aus Amerika zurückge⸗ 
kehrt, heirathete vor 14 Tagen die Tochter eines hieſigen Kaufmanns. Als 
er am 18. d. M., aus dem Königreich Polen zurückkehrend, auf einem bela⸗ 
denen Getreide wagen ſitzend, auf der Chauſſee zwiſchen Boleslawitz und Op⸗ 
patow dem Kaufmann David Henſchel begegnete, rief Letzterer ihm zu, in 
ſeinen bequemen Wagen einzuſteigen, was Erſterer zu thun bereit war. 
Beim Hinabſteigen jedoch gerieth er leider in das Vorderrad, ſo daß er erſt 
den Fuß brach und dann mit dem Kopfe dermaßen rücklings zwiſchen die 
Räder fiel, daß er zur Stelle todt blieb. 


Bromberg, 21. Juli. [Unfall.] Am Sonnabend den 19. Nachmittags 
hat auf den hieſigen Militär⸗Schießſtänden ein beklagenswerther Unfall ſtatt⸗ 
gefunden. Es wurde mit Expleſions⸗Geſchoſſen nach Kaſten geſchoſſen, welche 
mit A ehe ausgeſchlagen und mit wenigem Pulver zum Aufitoßen des 
Deckels auf dem Boden belegt waren, wie dies in jedem Jahre geſchieht. 
Als nach dem dritten Kaſten geſchoſſen wurde, waren einige Soldaten hinter 
der für die Marqueurs beſtimmten Schutzwehr, welche einige Fuß vorwärts 
des Scheibenwalles liegt, beſchäftigt, den vierten Kaſten zurecht zu machen, 
als der vor dem Scheibenwalle ſtehende dritte Kaſten getroffen und geſprengt 
wurde. Gleich darauf explodirte auch der Kaſten, an dem die Arbeiter theils 
mit der Zubereitung deſſelben, theils mit Zureichung des Materials beichäf: 
tigt waren. Von dem zuerſt geſprengten war auf den letzteren Feuer ber: 
wei Mann, welche unmittelbar an dem Kaſten beſchäftigt 
und über denſelben gebückt waren, ſind an Geſicht und Händen erbeblich, 
einer derſelben beſonders ſchwer, jedoch ohne Verletzung der Augen und ohne 

erſchmetterung eines Gliedes, vier andere minder ſchwer verbrannt worden. 

ei der Größe der Gefahr hat ein gütiges Geſchick über Allen gewaltet. 

Auch die beiden, welche am ſchwerſten verletzt ſind, befinden ſich außer Le⸗ 

bensgefahr und den Umſtänden nach befriedigend, und die t. g bel 
r. Z. 


lung Aller darf gehofft werden. 


Handel, Gewerbe und Yderban. 


Breslau, 15. 8 [Auszug aus den Protokollen der Han⸗ 
delskammer.] (II. Plenarſitzung. Fortſezung des Berichts in Nr. 333.) 
Der Bericht an die königl. Regierung, betreffend 810 den e auf dem 
Gebiete des Handels und der Induſtrie in den letzten beiden Monaten wird 
nachträglich genehmigt. In demſelben wird der beſchloſſenen Herabſetzung 
der Eiſenbahnfrachten für Eiſen als beſonders erfreulicher Thatſache 
und als erſter Folge des Handelsvertrages mit Frankreich gedacht und 
zugleich die Hoffnung ausgeſprochen, daß die mit der Herabſetzung gleich⸗ 
eitig exfolgte Wiederbeſeitigung des für Breslau ſo ungünſtig geweſenen 
ifferentialtarifs keine vereinzelte Erſcheinung bleiben werde. Der Beſchluß 
des bleibenden Ausſchuſſes des deutſchen Handelstages, betreffend die Tarif⸗ 
Unterſchiede im durchgehenden und unterbrochenen Verkehr 
De Veröffentlichung deſſelben erfolgt demnächſt ausführlich), gelangt zur 
Mittheilung, desgleichen mehrere Eiſenbahn⸗Verwaltungsberichte 
pro 1861. Bei dieſer Gelegenheit wird des Beſchluſſes der Commiſſion des 
Abgeordnetenhauſes für Handel und Gewerbe bezüglich der Vorlage wegen 
der ſchleſiſchen Gebirgsbahn Erwähnung gethan. Obwohl ſich die 
Handelskammer von dem ihr obliegenden Standpunkte aus ſeiner Zeit nicht 
in erſter Reihe für die Gebirgsbahn ausgeſprochen hatte, ſo wurde doch von dem 
Commiſſionsbeſchluß ungern Kenntniß genommen. Dabei wurde, abgeſehen 
von anderen Erwägungen, eine frübere Auslaſſung der Handelskammer re: 
producirt, wonach, wenn man auch aus guten Gründen das Syſtem der 
Privat⸗Eiſenbahnen von nun an ſchärfer, als bisber, bervorkehren wolle, 
uvor einmal Abrechnung gehalten werden möge über die unter den bis⸗ 
— * Anſchauungen den einzelnen Provinzen erwachſenen Koſten. Darnach 
habe wohl Schleſien auf ein beträchtliches Activſaldo zu rechnen und 
man könne daher getroſt das ſcharfe Auge des Princips für diesmal noch 
zudrücken“). \ } 5 x 
Seitens des Präſidiums wird über die Ang legenheit, betreffend Vers 
oͤffentlichung des Firmen⸗Verzeichniſſes, berichtet. Danach ſteht 
dieſelbe nahe bevor. Bei dieſer Gelegenheit nimmt das Plenum mit Be⸗ 
friedigung von dem Umſtande Kenntniß, daß eine bereits in der zweiten 
lenarſitzung dieſes Jahres ausgeſprochene Erwartung, es möge ſich ſowohl für 
reslau, als auch für Schleſien und ſchließlich ſelbſt für das geſammte Gebiet 
des Handelsgeſetzbuches, für welche drei Bezirke relativ gleich ſtark das Be: 


J Belanntlich baben inzwiſchen die vereinigten Commiſſionen für Handel c. 
und für Finanzen die Vorlage der Staatsregierung angenommen. 


Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 


a. Breslau, 19. Juli. e eee In der heu⸗ 
tigen Sitzung murden zunächſt Mittheilungen gemacht über erfolgte Eingänge 
und die Thätigkeit des einſtweiligen Vorſtandes ſeit der vorigen Verſamm⸗ 
lung. Dann gelangten die Statuten zur Vertheilung. Hierauf trug der 
Vorſitzende Urtbeile von Ur. Karl Müller, Charles Darwin, Freiherr 
v. Reden, Gerſtäcker, J. Fröbel ꝛc. über das Platagebiet im Augemei⸗ 


nen und Uruguay im Beſonderen vor. Dann entwickelte der Sekretär und 
der Vorſitzende Grundzüge einer Denkſchrift an die Staatsregie⸗ 
rung, betreffend die Stellung derſelben zur deutſchen Aus⸗ 
wanderung. Die zahlreiche Verſammlung nahm mit großer Befriedigung 
hiervon Kenntniß und beauftragte den Vorſtand mit der weiteren Ausfüh⸗ 
rung der qu. Denkſchrift. — Nach Verhandlung mehrerer innerer Vereinsan⸗ 
gelegenheiten wurde beſtimmt, daß jeden Sonnabend Vereinsverſammlung 
bei Lummert (Neue Antonienſtraße 4) ſein folle und zwar den einen Sonn⸗ 
abend geſellige, den nächſten eigentliche Sitzung. Zu beiden Verſammlungen 
haben Frauen Zutritt. 


—— 


— e ̃ . ,,, 


Telegraphiſche Depeſcheu und Nachrichten. 

Berlin, 22. Juli. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes beantragt Tweſten die Disluſſion der Inter⸗ 
pellation Reichenſpergers und wird beiderſeitig unterſtützt. 
Tweſten: Neichenſperger's Anſicht ſei die der Minorität, die 
weltliche Herrſchaft des Papſtes ſei nicht mehr zu halten. 
Zur Unabhängigkeit der Kirche ſei ſie nicht nöthig. Für die 
Befreiung Deutſchlands ſei das Prinzip daſſelbe wie für 
Italien. Reichenſperger (Beckum) ſchildert den Druck der 
päpſtlichen Minorität in Italien, die Mißhandlungen und 
Einkerkerungen. Virchow: Die bloße Anerkennung vollende⸗ 
ter Thatſachen genüge nicht dem preußiſchen Intereſſe, jede 
Nation habe feſtzuſetzen, was ihr frommt, Preußen habe 
nicht für Venetien einzutreten. Mallinkrodt ſpricht gegen die 
Cavouriſirung Deutſchlands. Vincke verwahrt ſich gegen die 
Anerkennungspolitik, es handle ſich nur um Anerkennung 
eines Namens. Noch nie in der Geſchichte ſei eine folchee 
Umwandlung wie die Italiens mit jo wenig Blutvergiefen 
und Verwirrung erfolgt, die Vorbedingung hinlänglicher Con: 
ſolidirung ſei vorhanden, Rom ſei den Katholiken nicht un⸗ 
entbehrlich, katholiſche Gewiſſeusbedenken gehörten nicht zur 
Frage. Durch Venetiens Nichtbeſitz werde Italien immer an 
Frankreich gefeſſelt, Oeſterreichs Politik gegen uns verbiete 
die Rückſichtsnahme unſrerſeits. 


Waldeck: Wer Deutſchlands Einheit wolle, der dürfe fie 
Italien nicht mißgönnen; ein Gottesgericht ſei über die Bour⸗ 
bonen ergangen; Napoleons ſelbſtſüchtige Politik ſei in Ita⸗ 
lien gegen ihn ausgeſchlagen, wie 1830 in Belgien; das ka⸗ 
tholifche Gewiſſen habe Nichts gegen die Einheit Italiens, 
Nichts gegen den Verluſt des Schattens der päpftlichen Sou: 
verainetät, das klerikale Regiment ſei tyranniſch und mit re⸗ 
präſentativer Verfaſſung unvereinbar. Becker: Der Geiſt der 
Interpellation ſei identiſch mit dem preußenfeindlichen Geiſt. 
v. Carlowitz e Das Legitimitätsprinzip ſei überall verletzt, di 
volle Landeshoheit der deutſchen Fürſten gegenüber Kaiſer und 
Reich ſei nicht legitim errungen, commerzielle Verluſte habe 
unſere Legitimitätspolitik in Spanien der Leinwandinduſtrie 
bereitet. Schulze-Delitzſch: Venetiens friedliche Ablöſung 
werde Oeſterreichs freiheitliche Entwickelung erſt ermöglichen, 
Die Debatte dauerte fünf Stunden. Handelsvertrag morgen. 


Newyork, 14. Juli. Die Getreideverſchiffung iſt in 
Folge eines Arbeiter⸗Strikes faſt gänzlich ſuspendirt. Die 
Sonderbündler haben Murfresborough genommen und ein 
Bundesregiment gefangen. Nach einem Gerücht hätten die 
Bundestruppen Baton rouge genommen und 1500 Gefangene 
gemacht. 

„Aus Mailand, 19. Juli, bringen die pariſer Blätter folgende telegra⸗ 
phiſche Depeſche: „Die Aufregung iſt in Venetien im Steigen. Tag für Tag 
erfolgen Kundgebungen. Die Polizei entfaltet in Venedig eine Streuge, als 
berrſche Belagerungszuſtand. Mehrere volitiihe Perſonen wurden unter 
Escorte in öſterreichiſche Feſtungen fortgeſchleppt.“ 

Madrid, 18. Juli. Der General Prim iſt bier angekommen und hat 
bereits eine Conferenz mit dem General O'Donnell und dem Miniſter des 
Auswärtigen Calderon Collontes gehabt. 

London, 21. Juli. Das Reuter'ſche Büreau bringt folgende Nachrichten: 

New-⸗Mork, 10, Juli. 

Die Stadt New Vork wird mehrere neue Regimenter für das Unions⸗ 
Heer ſtellen. Der „Richmond Examiner“ verſichert, Herr Slidell habe ge⸗ 
ſchrieben, daß er die ſofortige Anerkennung der ſüdlichen Conföderation von 
Seiten Frankreichs erwartet. Der Congreß, welcher ſich, wie man erwartet, ? 
demnächſt vertagen wird, hat die Regierung zur Anlegung von Schiffswerf⸗ 
ten in Philadelphia und zur Vergrößerung der Schiffswerfte von Charles⸗ 
town ermächtigt. Die „New⸗Pork World“ ſchreibt die Rückkehr des Grafen 
von Paris und des Herzogs von Chartres der Abneigung der beiden Prin⸗ 
zen aus dem Hauſe Orleans zu, ſich gegen Franzoſen zu ſchlagen. Es wird 
demnächſt eine Proklamation des Präſidenten Lincoln erwartet, welche eine 
Darlegung der zukünftigen Regierungs⸗Politit enthalten fol. Mehrere Re⸗ 
präfentanten griffen die Regierung beftig an, indem ſie ihr vorwarſen, fie 
babe die wahre Lage der Dinge vor Richmond verhehlt. Sie behaupteten, 
die in dort gelieferten Schlachten erlittenen Verluſte ſeien weit bedeutender, 
als man gemeinhin annehme. 


[Was Wallſiſch auch den Frauen thut, 
ch bleibe meiner Chriſtel gut. 


Die Verlobung unferer geliebten Nichle [1018] i 
Agnes Saluz mit dem Fabrikbeſitzer Herrn 


Am Grabe 
; der am 
23. Juli 1861 verſtorbenen Frau Kaufmann 


8 8 Biſchoff in Langenbrück bei Neu⸗ 225] Gottlieb. 
adt O.⸗S. beebren wir uns Verwandten und Klara Stenzel, geb. Leſchuer. Groß 
Freunden hiermit au- Klagend vereint uns Dein theures Grab, ed ke) beste eee 

Neiſſe, den 19. Juli 1862. Lenkt unſ're Herzen voll Sehnſucht hinab, } 


Erinnerung. 


arttmann, Zimmermeiſter, Aus tiefer Bruſt tönt es liebeheiß: 


. Humanität. 2 


Heute Mittwoch, den 23. Juli: 


unter Direction des Herrn 2 
Anfang 5zUhr. Entree a Perſon 1 Sar. 
— — — | 


Heirathsgeſuch. 


Ein ſuyger Gutsbefiger, dem es an Ber 
kanntſchaſt fehlt, ſucht auf dieſem nicht unge⸗ 
wöhnlichen Wege, eine Lebensgefährtin. An⸗ 
genehmes Aeußere und häusliches Weſen 
werden beſonders berückſichtigt. Auf Vers 


es Concert 


acoby. 


[1016] und Frau. Ruh janft! Du zartes ſchönes Blüthenreis Herr T. y in Zdunv wird freund: 2. 75. ird ni icht gelegt. 

005 Verſpätet Am Herzen Gottes, denn es brach Dich ab. I. lichſt und liebevoll erſucht, ja nicht den; 11 e . Juli: Pileretion wird, a Gi me 

bie bench verbunden alen ſich: „ Tbeater⸗Kevertotte. 2 Muguft zu verzeſſen. 1 um G fr Mouſtre⸗ 6 ( t (beg de. ern. 0 | 
Adolph Steinbach, Kaufmann. Mittwoch, 23. Juli. (Gewoͤhnl. Preiſe.) Nee be [1007] ee roßes oll ⸗Collcert berg Os. erbeten. [908] 


Viertes u. letztes Gaſtſpiel des Hrn. Heinrich 


n Triebler, vom Thalia⸗Theater zu Ham⸗ 


Breslau, den 17. Juli 186 


geb. Pohl. 


in Fürſtens⸗Garten 


Die Stelle eines zweiten geprüften Melis 


[726] Todes Anzeige. 

Nach langen Leiden endete geſtern in ihrem 
e Lebensjahre ihr früh und viel 
geprüftes Leben meine gute Mutter, die ver⸗ 
wittwete Frau Lieutenant Eylenfeld. Dies 
ihren vielen Verwandten und Freunden ſchmerz⸗ 
lichſt betrübt mittheilend, bitte ich um ſtille 
Theilnahme. ; 

Wehrau, den 21, zu 1862, 

ndwig Eylenfeld. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Frl. Thusnelde v. Campen 
in Braunſchweig mit Hrn. Hauptmann Leo 
v. Petersdorf zu Neu⸗Strelitz. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberſt von 
Schmid in Guben, eine Tochter Hrn. Pfarrer 
Bauer in Symbow bei Stolp. 

Todesfälle: Ein Töchterchen des Herrn 
zen. v. Forſtner in Berlin, Töchterchen 

aroline des Hrn. v. Bodelſchwingh⸗Pletten⸗ 
berg zu Haus Heeren. 


Verlobungen; Frl. Marianne Carſtädt 
in Schönbrunn mit Hrn. Commiſſions⸗Rath 
Woldemar Haſſe zu Dresden, Fräul. Silvia 
Richter mit Hrn. Emil Bariſch in Breslau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Naſedy in Drungawe, eine Tochter 
rn. Pfarrer Schiller in Gabersdorf. 


burg. Neu einftudirt: „Endlich hat er 
es doch gut gemacht.“ Luſtſpiel in 3 
Akten von Albini. (Mengler, Herr Trieb⸗ 
ler.) 2) „Des Friſeurs letztes Stünd⸗ 
lein.“ Komiſche Verwandlungen mit Ge⸗ 
ſang in 1 Akt von H. Salingré. (Bückling, 
Herr Triebler.) 
Donnerstag, den 24. Juli. (Kleine Preiſe.) 
Gaſtſpiel des Herrn Balletmeiſter A. Knoll, 


vom Stadttheater zu Hamburg, und des! 


Solotänzers Herrn Franz Opfermann, 
vom k. k. Hoftheater in Wien. „Der Hof⸗ 
meiſter in tauſend Aeugſten.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von 
Th. Hell. Hierauf: Zum erſten Mal: „Si⸗ 
tala, das Gaukler⸗Mädchen.““ Komi⸗ 
ſches Ballet in 2 Aufzügen und 3 Tableaux. 
Jr ee geſetzt vom Herrn Balletmeiſter 
noll. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Mittwoch, 23. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum dritten Male: „Margarethe, die 
Parodirte, oder: Der Wahn iſt kurz, 
die Men’ iſt lang.“ Große hochroman⸗ 
tiſche Oper mit Geſang, Tanz und Muſik in 
4 Akten und 5 bintereinander folgenden Bil: 
dern und Schluß⸗Tableaus von einem ge⸗ 
wiſſen Quidam. Muſik von A. Büchel. 
— Anfang des Concerts 4 Uhr, der Vor⸗ 
ſtellung 6 Uhr. 


Volksgarten. 


Heute Mittwoch den 23. Juli: [741] 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Heute Mittwoch den 23. Juli: [1011] | 


Großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle der ſchl. Artill.⸗Brigade Nr. 6, 


unter Leitung des Kapellmſtr. Herrn Euglich. 
Anfang 6% Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. 


Seiffert in Roſenthal. 


Heute Mittwoch: [906] 


Großes Garteunfeſt 


mit neueingerichteter Decoration der Illumi⸗ 

nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 

monie⸗Concert, Reſtauration à la carte; 
Lagerbier vom Eiſe. 


gemengte Speiſe. 
Anfang des Concerts 4 Uhr Entree 2% Sgr 
wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 

Dieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


um Beſten der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe der 
uſikmeiſter des königl. preußiſchen Heeres. 

Ausgeführt von den vereinigten Kapellen der 

Schleſ. Artillerie⸗Brigade Nr. 6, unter Leitung 
der Muſikmeiſter Englich und Pohl. 


Trebnitz. 


Donnerstag, 24 Juli: Großes Militär⸗ | 
Concert von der Kapelle des 2ten Schleſ.] [482] 


Grenadier⸗Regiments Nr. 11 unter Direktion 
des Muſikmeiſters Herrn Fauſt. Bei ange⸗ 
hender Dunkelheit Feuerwerk, Illumina⸗ 
tion mit Transparenten und bengaliſche Be⸗ 
leuchtung des ganzen Gartens. 

Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ſtatt. 

11005] Wirtz. 


17251 Ein Lehrer 

kann die hieſige Familien⸗Vereinsſchule bald 

in ein jelbitjtändiges Inſtitut umwandeln. 
Falkenberg O.⸗S. Kolde, Paſtor. 


11015] Berichtigung. 

Zu der am Sonntag beabſichtigten Luftfahrt 
des Herrn Regenti waren nicht Leute des 
Stangen'ſchen Packträger⸗, ſondern des 
Schilk'ſchen Dienſtmauns Juſtituts, 
und auch nicht zur Aufſicht, wie m in der 
Breslauer Zeitung referirt, ſondern zur Hilfs⸗ 
leiſtung engagirt. en 


gionslehrers und Cantors, der ein 


Chor zu leiten verſteht, iſt in hieſiger Ge⸗ 
meinde vom 15. September d. J. ab zu be⸗ 
ſetzen und neben nicht unbedeutenden Emolu⸗ 
menten ein Gehalt von 250 Thalern jährlich 
damit verbunden. Befähigte Bewerber wollen 
ihre Zeugniſſe franko einreichen, und finden 
Unverheirathete beſondere Berückſichtigung. 
Hirſchberg in Schl. im Juli 1862 
Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Dr. Nega’s 


Nervenſtärkende 


Haarwuch 9,Eſſenz. 

Dieſes köſtliche Mittel zur Stärkung des 
Haarwuchſes verdanken wir, wie das Necept 
zur Wallnußſeife, dem genannten, bier feiner 
Zeit ſehr gefeierten Arzte. 9 allen Fällen, 


wo das Haar dünn, aber noch Haarwurzeln 
vorhanden, hilft die Eſſenz ier 415 
mündlich hier am Orte lebende, angeſehene 
Zeugen, welche ſie mit Erfolg gebraucht, gern 
betätigen werden. 
Wir verkaufen das Flacon, mit Gebrauchs⸗ 
Wille verſehen, mit 60 885 ' '[452] 
auer⸗ auer⸗ 
Str. 14. Piver u. Co., Saz 
Parfümerie:, Sanitäts: u. Toiletten⸗Seifenfab 


— 


eute, Mittwoch den 23. Juli, findet präcife 8 ½ Uhr ganz 
beſtimmt die am vergangenen Sonntag durch ſchlechtes Wetter verhinderte 
Luftſchifffahrt ſtatt. Die bereits gelöſten Billets ſind giltig. Eintretender Wu 
Regen und Gewitter während der Füllung bindert die Abfahrt nicht, nur bei 
ſtarkem Winde kann dieſelbe nicht ſtattfinden Aeronaut Regenti. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


In Veranlaſſung der bevorſtehenden Ermäßigung der Eingangszölle auf fremdes Eiſen 
tritt vom 10. d. M. ab auf der dieſſeitigen Eiſenbabn für Transporte von 2 
a) faconnirtem Eiſen (Stab:, Stangen;, Flach-, Quadrat: und Rundeiſen, Schloſſereiſen 
und Gittereiſen, Hufſtäben, Band⸗, Schnitt und Zaineiſen, eiſerne Keſſelbleche und 
Platten ꝛc.), altem Eiſen zum Einſchmelzen, Brucheiſen, Eiſentheile für Eiſenbahnober⸗ 
bau und Radreiſen in Stangen in der Richtung von und nach Berlin, — 
b) Eiſenbahnſchienen in der Richtung von Breslau nach Berlin 
bei Wagenladungen von mindeſtens 100 Centner ein ermäßigter Tarif in Kroft. 
Die Fracht beträgt nach demſelben für die erſten 70 Meilen 2% Pf., für die zweiten 
10 Meilen 1% Pf., für Entfernungen darüber hinaus 1 Pf. pro Ctnr. und Meile, für 
die ganze Strecke von Berlin nach Breslau und umgekehrt ſomit 6 Sgr. pro Centner. 
Druck⸗Exemplare des Tarifes ſind binnen Kurzem bei allen Güter⸗Expeditionen zum 
Preiſe von 6 Pf. pro Stück käuflich zu haben. 
Berlin, den 7. Juli 1862. 377 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 


Vom 1. Auguſt d. J. ab wird für Transporte von Braunkohlen in ganzen Wagenla⸗ 
dungen von und nach allen Stationen der dieſſeitigen Eiſenbahn einſchließlich der Ladeſtelle 
bei Pilgram eine Frachtermäßigung in der Art eintreten, daß an Fracht 

für die eriten 5 Meilen 2 Pi. 
für die nächſten 5 Meilen 1% Pf. 
für weitere Entfernungen 1% Pf. 5 
und ein feſter Zuſchlag von 2 Pf. bei Entfernungen bis zu einer Meile, 
1% 2 * : zwei Meilen, 
2 5 2 s 
88 : = = vier Meilen erhoben wird. 

Das Gewicht einer Tonne Braunkohlen wird auf 3 Ctr. angenommen. 

Die auf gleicher Grundlage beruhenden Spezial⸗Tarife für die Beförderung von Braun⸗ 
kohlen von Fürſtenwalde, von der Ladeſtelle zu Pilgram, von Siegersdorf und von Hans: 
dorf kommen mit dem 1. Auguſt d. J. außer Anwendung. i 5 

Berlin, den 11. Juli 1862. Dr [542] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Kürzeſte und billigſte Eiſenbahn-Route 
für Perſonen und Güter 


ee nach und von [727] 


Belgien, Srankreid) und deren Seehäfen, 


a) per Ruhrort von und nach Norddeutſchland, den nördlich und öſtlich an⸗ 
grenzenden Ländern: Rußland, Schweden, Dänemark ıc. 3 a 

b) per Düſſeldorf von und nach Mittel⸗Deutſchland, Sachſen, Oeſterreich ꝛc. 

Die internationalen und Trauſit⸗Güter können von beiden Seiten auf Aachen, 
reſp. Düſſeldorf und Nuhrort durchgehen, an welchen Orten ih Haupt⸗Zoll⸗Aemter 
für die Zoll⸗Abfertigung befinden. Bei Ruhrort erfolgt der Rheintraject der Güter 
in Eiſenbahn⸗Waggons ohne Umladung durch ein hydrauliſches Hebewerk nach dem 
Syſtem von Armſtrong (das erſte derartige auf dem Kontinente), mit Leichtigkeit, 
Sicherheit und Schnelligkeit. j 

Die ruhe find ausdrücklich mit dem Vermerke „Via Nuhrort“ oder „via 
Düſſeldorf“ zu verſehen. r 

Die zollamtlihe Behandlung der Güter wird durch unſere Agenten: de Gruyter, 
Swalmins, von der Linden & Co. zu Ruhrort, W. Bauer zu Düſſeldorf 
und Schiffers & Preyſer zu Aachen gegen P. * Vergütung beſorgt. Dieſe 
Agenten ſowohl, wie die Herren Commerzien⸗Rath P. v. ſſen zu Altona, Charles 
Petit u. Comp. zu Lübeck und Meyer H. Berliner zu Stettin und Breslau 
werden auf Erfordern die direkten Tarife verabfolgen und ebenſo wie die unterzeichnete 
Direction jede wünſchenswerthe Auskunft ertheilen. Aachen, den 7. Januar 1860. 

Königliche Direction der Aachen⸗Düſſeldorf⸗Ruhrorter Eiſenbahn. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist so eben erschienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 684] 
Handbuch für Sudeten-Reisende 


mit besonderer Berücksichtigung für Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher 
schlesischer Heilquellen - 


von W. Scharenberg. 
Neu bearbeitet dureh! Dr. Friedrich Wimmer, Director des Friedrichs-Gymnasiums 


zu Breslau etc. 
Dritte Atte, 


4 


pro Centner und Meile, 


drei Meilen, 


8. Mit 6 Kärtchen in lithograpbirtem Farbendruck. 
n engl. Einband. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 736 


Margarethe, oder die Parodirte, 


oder: Wie man's treibt, jo geht's. 
Große hochromantiſche ade —. einem gewiſſen Quidam. 
is gr. 
Auf der hieſigen Sommerbühne mit Erfolg gegeben und von allen hieſigen Zei⸗ 
tungen auf das Günſtigſte beurtheilt. 


Maruschke & Berendt, 


Buchhandlung in Breslau, 
Ring, ſieben Kurfürſten. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

m Oberhemden Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 

eus en ros & em detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 79] 


ODriginal⸗Correus⸗Stauden Roggen. 


„Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
breitungsbezirk erwirbt, kann auch in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 
gegeben werden. . 5 

Es wird hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 
und rein erhalten. l 

Beitellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 

rühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 
gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 

Der Preis iſt incl, Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über höchſte Breslauer 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen 428 

Herr Wilhelm Hauke zu Löwenberg bat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien 
das ſchleſ. landwirthſchaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau Ring 4, diejenige 
ur Mittelſchleſien. Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


—ů ů — c — —. . . 
| i in ſchön. ſchwarz. Schrift 
Sithogr,Bilieufarten. en e100 St. p. 14 Sgr. 
ein höchſt elegantes Viſitenkarten en empfiehlt die bet 4 
nin ſeiner Goldpreſſung gratin! ug J. 2 Milclaltg. Be 5.580 


Baker- Guano, 


Inportirt von James R. Mc. Donald & Comp., deſſen Gehalt von 


um 75 Procent fein zerkheiltem und leicht lösbarem 
? phosphorſauren Kall 


garantirt wird, ist zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per c 

Hamburg bei größern Partien aus meinem Hamburger General- Depot, fo n 
Depots an der Oder, in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge erpebirt werden), bei jedem beliebigen Quantum & 3%, Thlr. pr. Gtr. 
(bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots in den Provinzen, zu einem entſprechenden 
Fracht⸗Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 


an Herrn E. Wenator, Werderstraße 3334. 
5 Emil Güſſefeld. 


Für Görliz und Umgegend pimmt Herr J. A. Zobel Aufträge an. 


—— 


1773 


Die Mineralbrummen-Gandlmg 


un 


von Carl Fr. Keitsch in Breslau, 


Kupferſchmiedeſtraße 25, Ecke der Stockgaſſe, 
erhält ununterbrochen Zuſendungen direct von den Quellen von franzöſiſchen, belgiſchen, rheiniſchen, baieriſchen, 
böhmiſchen, galiziſchen und ſchleſiſchen 


Mineralwäſſern, Paſtillen, Bade⸗Ingredienzien, Ouellſalzen, 


mediziniſchen Seifen, 


und empfiehlt dieſelben zum Wiederverkauf und en detail, fo wie auch alle künſtlichen Mineralwäſſer aus der 


Fabrik der Herren Dr. Struve & Soltmann zu geneigter Abnahme. 


k Marienthal“ bei Oſterode a. Hatz 


Nachdem unſer Mühlen⸗Etabliſſement 


„Holzmehl⸗Fabri 


jetzt in Betrieb geſetzt iſt, halten wir uns ſowohl, den geehrten 3 2 
Herren Papierfabrikanten wie auch Händlern von Holzmehl 
zur geneigten Abnahme dieſes Artikels, welchen wir in ausgezeichnet ſchöner Qualität liefern werden, beſtens empfohlen und ſtehen mit 


bemuſterter Offerte gern zu Dienſten. 
Magdeburg, den 6. Juli 1862. 


[622] 


Wiegmann u. Brinkmann, Tiſchlerkrugſtraße Nr. 25. 
Unſer Lager von gemahlenem natürlichen Asphalt 


aus den bei Limmer gelegenen Gruben des Herrn Auguſt Egeſtorff in Linden, fo wie auch präparirten ſog enannten Asphalt⸗ 


maſtix in Brodten, halten wir dem geehrten bauenden Publikum zur geneigten Abnahme beſtens empfohlen. 
Arbeiten jeder Art, unter Garantie für deren Haltbarkeit, billigſt ausführen. 


Wiegmann 
Amtliche Anzeigen. 


1400] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt zu Nr. 226 
— die Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft betreffend — heute folgender Ver⸗ 
merk eingetragen worden: 

Colonne 4. Nachdem folgende Mitglieder 
des Direktorii: Profeſſor Dr. Carl Kuh 
und Apotheker Wirhelm Hedemann 
und folgende ſtellvertretenden Mitglieder: 
Dr. Joſeph Carl Haber und Kaufm. 
Reinhold Sturm aus dem Direktorium 
geſchieden, und zu neuen Mitgliedern: der 
Dr. Joſeph Carl Haber und Kaufm. 
Reinhold Sturm und zu ſtellvertreten⸗ 
den Mitgliedern: der Kaufmann Albert 
Möller, der Apotheker Wilhelm Hede⸗ 
mann u. der Partikulier Julius Jaeckel 
gewählt ſind, beſteht das Direktorium der 
Neiſſe⸗Brieger⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft: 

I, aus folgenden Mitgliedern: 

1. dem königlichen Commerzienrath Ernſt 
Heimann als Vorſitzenden, 

. dem Bankier Albert Salice als Stell: 
vertreter des Vorſitzenden, 

„dem Bankier Carl Ertel, 

dem Kaufmann Louis Reichenbach, 
dem Dr: Joſeph Carl Haber und 

6. dem Kaufmann Reinhold Sturm, 

ſämmtlich in Breslau wohnhaft, und 
II. aus folgenden Stellvertretern: 
J. dem Stadtrath Dr. jur. Julius Hei⸗ 


mann, 
2. dem Rittergutsbeſitzer Carl v. Weigel, 
A dem Bankier David Gordan, 
5 
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dem Kaufmann Albert Möller, 
dem 9 Wilhelm Hedemann 
un 
6. dem Partikulier Julius Jaeckel, 
ſämmtlich in Breslau wohnhaft. 
Breslau, den 16. Juli 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1403] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu Nr. 1089 
die Firma R. Michalke hier, und als deren 
Inhaber der Apotheker Carl Nobert Mi⸗ 
chalke hier am 17. Juli 1862 eingetragen 
worden. 

Breslau, den 17. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1404] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 1090 
die Firma Louis Waſſervogel hier, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Louis 
Waſſervogel hier am 17. Juli 1862 ein⸗ 
getragen worden. 5 

Breslau, den 17. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1402] Bekanntmachung. 


In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 170 
Moritz Ruppin hier als Prokuriſt der hier: 
orts beſtehenden, im Firmen⸗Regiſter Nr. 300 
unter der Firma Phil. pp Scherbel ein: 
getragenen, dem Kaufm. Philipp Scherbel 
bier gehörigen Handelsniederlaſſung am 17. 
Juli 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 17. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1401] Bekanntmachung. 

In unfer Profuren » Regifter iſt Nr. 169 
Ludwig Ziekurſch bier als Prokuriſt der 
hierorts beſtehenden, im Firmen ⸗Regiſter 
Nr. 46 unter der Firma C. Schierer ein⸗ 


Tollbein dem Kaufmann Johann Carl, 


ilhelm Schierer hier gehörigen Han⸗ 
delsniederlaſſung am 17. Juli 1862 eingetra⸗ 
en worden. N 
; Breslau, den 17. Juli 1862, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. 1, 
ä ⁰ eÄ——— ä— —— ſ— 


[1398] Bekanntmachung. 
In unfer Firmen » Regülter find 

1. unter Nr. 118 die Firma Guſtav Scholz 
u Reichenbach in Schl., und als deren 
Inhaber der Kaufmann Franz Auton 
Guſtav Scholz daſelbſt, 

2. unter Nr. 119 die Firma Wilhelm 
Janda zu Reichenbach in Schl., und 
als deren Inbaber der Kaufmann An⸗ 
ton Paul Wilhelm Janda daſelbſt 

am heutigen Tage eingetragen worden. 

Reichenbach in Schl., den 17. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


u. Brinkmann, 


Firma F ch 
Dietzel's Wittwe u. Comp. zu Greif: 
fenberg in Schl. ſeit dem 4. Juli 1862 be⸗ 
ſtehende Handels- Geſellſchaft eingetragen 
worden. 

Die Geſellſchafter ſind: 

a) die verebel. Kaufm. Matzel, Johanne 
Friederike verwiltw. geweſene Dietzel, 
geborene Weber, 

b) der Kaufm. Johann Joſeph Matzel, 
beide zu Greiffenberg. 

Löwenberg, den 15. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Ewald Fedor Schwarzer 
(Firma: E. F. Schwarzer) hier, werden 
alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 25. Aug. 1862 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 


Auch laſſen wir Asphalt⸗ 
540 


Tiſchlerkrugſtraße Nr. 25. ö 


durch Herrn Oberamtmann Müllner in 
Gleiwitz. 1010] 
Flü el mit engl. und deutſcher Mechanik, 

gel eben fo Pianinos und Tafel⸗ 
form⸗Inſtrumente preiswürdig: Neue⸗ 
Weltgaſſe Nr. 5. [1019] 


Holländiichen Volheringe, 
Emdener Jägerheringe, 
Eugliſche Maljes⸗Heringe 


empfiehlt en gros und en detail ſowie 


ſchöne neue Speck⸗Flundern: 
Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ede Junkeruſtraße. 


Mottenpulver, 


chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ zum ſicheren Schutze des Pelzwerks, der Tep⸗ 


ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
nun des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 5. Septbr. d. J., Vormittags 

10 Ubr, in unſerem Gerichts⸗Lokale, Zim⸗ 

mer Nr. 8, vor dem Kommiſſar Kreis⸗ 

Richter Rachner 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 5 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Ju⸗ 
ſtiz⸗Rath Anſpach, Juſtiz⸗Rath Hundrich, 
Rechts⸗Anwalt v. Damnitz hier, Juſtiz⸗Rath 
Roſemann zu Langenbielau zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 5 

Reichenbach, den 11. Juli 1862. 4443) 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Dringende Bitte um Beſchäftigung 
an die Herren Geſchäftsbeſitzer aller Branchen, 
durch Ordnen rüdjtändiger, Anlegen neuer 
Bücher, Uebertragen ins Hauptbuch, Abſchlüſſe, 
Correſpondenz, Einziehen außenſtehender For⸗ 
derungen ꝛc., unter ſehr beſcheidenen Anſprü⸗ 
chen. Näheres bei Herrn Schuhmachermeiſter 
Hertlein, Blücherplatz Nr. 9. [735] 


[637] S2 ch on 


von 10 Sgr. an: 
ein Photographie: Album in Leinwand 
gebunden, mit ganzem Goldſchnitt, in feiner 
Preſſung, empfiehlt die bekannte billige Pa⸗ 
pierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße 5. 


Dauerhafte, elegante 


Gummi: töcke 


empfiehlt en gros & en détail 
die Gummiwaaren⸗Handlung von 


Robert Brendel, 


[835] Riemerzeile Nr. 15. 


Wiener Putz⸗Pulver, 


trocken zum Putzen für Kupfer, Meſſing, Blech 
u. ſ. w., die Schachtel 1 Sgr., 


Wiener Putz⸗Stein, 


zum Putzen der Fenſterſcheiben und anderer 

Gegenſtände, das Stück 1 Sgr. 1021] 
Chem. Produkten⸗Fabrik von 

A. Wurm u. Comp., Schuhbrücke 70, 


Fine eiſ W trepp 


piche, Garderobenſtücke ꝛc., die Büchſe 5 Sgr. 
731] S. G. Schwartz, Oblauerſtr. 21, 


Friſche reife, 
Ananas - Früchte 


empfehlen? [739] 


Gebrüder Knaus, 


8 895 ieferanten, 
Oblauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


Franzbranntwein mit Salz, 


ein bekanntes Hausmittel gegen Rheumatis⸗ 
mus, die Flaſche 15 und 7% Sgr. 30] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


L. Poppelauer 
Gaſthofbeſitzer in Tarnowitz. 


Ein gut erhaltenes, zum größten Theil mit 
neuen Beſchlägen verſehenes Aſſortiment 
Maſchinen, beſtehend aus: einer Vorrich⸗ 
tung mit Doppel⸗Peigneur, zwei Pelzmaſchi⸗ 
nen, einem Wolf, einer Schleifmaſchine und 
Be 60er Feinſpinnmaſchinen, ſteht ſofort zum 
illigen Verkauf bei 743] 
Nudolph Golz in Steinau a. O. 


N 3 3 608 

Gebirgs⸗Himbeerſaft!“ 

in Flaſchen zu 5 Sgr., 10 Sgr. u. 17½ Sgr., 

ſo wie centnerweiſe, iſt zu haben bei dem 
Apotheker Sommerbrodt in Schweidnitz. 


A* Kirſch⸗ und Gebirgs⸗Himbeerſa 

kann noch weitere Beſtellungen, ſowohl 

flaſchen⸗ als centnerweiſe entgegennehmen: 
Apotbeker A. Comnick in Langenbielau. 


Banſchutt kann auf der Neuen⸗Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 1 abgefahren werden. [1020] 


Putz⸗Oel und Putz⸗Waſſer, 


zum Putzen aller Metalle, die Flaſche 2 Sgr. 
1732] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Ein junger Mann, militärfrei, 4 Jahre bei 
der Landwirthſchaft, ſucht eine ſeinen 
Kenntniſſen angemeſſene Stellung als Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter am 1. Septbr. reſp. 1. Oktbr. 
Näheres über denſelben wird Herr Ritterguts⸗ 


beſitzer Gläſer auf Kl.⸗Sägewitz bei Breslau 
[1006] 


die Güte haben mitzutheilen. 


Für ein großes Bankgeſchäft wird 
ein Correſpondent geſucht. 

Offerten mit genauer Angabe der bisberk⸗ 
gen Thätigkeit werden unter der Adreſſe A. 35 
Breslau poste restante franko ent * 
nommen; man bittet jedoch, daß 
ſolche Bewerber melden wollen, welche ges 
ſchäftsgewandt und ſchnelle Arbeiter find, 


) 
i 
| 


bub ——W 3 


— —— 


Auszug aus dem Jahresbericht der 
Der von Carl Samuel Haeusler in Hirſchberg in 


andelskammer für die Kreiſe i 
&lefien erſundene Holz⸗Cement findet als feuerſicheres Dachdeckungs-Material immer mehr Anerkennung bei den Behörden ſowohl als auch bei dem 


1774 


irſchberg und Schönau zu Hirſchberg für das Jahr 1861. 


Publikum, und bat neuerdings die Königliche Regierung zu Potsdam und das Königliche Polizei⸗Präſidium zu Berlin ſich äußerſt günftig über dieſe Holz“ Cement⸗Bedachung hinſichtlich ihrer Feuerſicherheit ausge⸗ 


ſprochen. (efr. Potsdamer Regierungs⸗Amtsblatt, Stück 4, vom 24. Januar 1862.) — Dieſe R 
Bekanntmachung der Königlichen Regierung zu Potsdam und des Königlichen Polizei⸗Präſidiums zu Berlin. 


Nachdem über die von dem Fabrikbeſitzer Carl Samuel Haeusler in Hirſchberg in Schleſien erfundene und gefertigte Holz⸗Cement 
Buziehung von Sackverſtändigen umfaſſende Verſuche angeſtellt worden find, bringen wir bierdurch und auf Grund des von den Sachverſtändigen abgege 
Haeusler'ſchen Holz Cement vorſchriftsmäßig eingedeckten Dächer hinſichtlich ihrer Feuer 

Wir machen die Polizei⸗Bebörden hierauf aufmerkſam und bemerken gleichzeitig, 


Inſchrift: 
führen wird. 


ekanntmachung lautet: 
(Auszug aus dem Amtsblatt vom 24. Januar 1862, Stück 4.) 

Bedachung binſichtlich ihrer Feuerſicherheit als Dachdeckungs⸗Material unter 
benen Gutachtens zur öffentlichen Kenntniß, daß die mit dem Carl Samuel 


ſicherheit den Ziegeln⸗Spließ⸗Dächern mindeſtens gleich zu erachten ſind. 5 El E . 
daß jedes mit dieſem Fabrikat eingedeckte Dach einen Schild und jedes Faß mit dem bezüglichen Material eine gleiche Etiquette mit der 


„Catl Samuel Haeusler in Hirſchberg in Schleſien, Erfinder der Holz⸗Cement. Bedachung. 


Potsdam und Berlin, den 16. Januar 1862. 


önigl. Regierung. Abth. des Innern. önigl. Polizei⸗Präſidium. Im Auftrage: v. Winter. 


Wir benachrichtigen Sie hiedurch, daß die von Ihrem verſtorbenen Ehegatten erfundene und gefertigte HolzCement⸗Bedachung bei der von unſerer Commiſſion am 23. Dezember v. J. vorgenommenen eos 10 


feuerſicher befunden worden iſt, und wir demzufolge die erforderliche Amtsblatt⸗Bekanntmachung erlaſſen haben, welche im nächſten Stücke unſeres Amtsblattes erſcheinen wird. 
nigl. a . Abth. des Innern. Graf Poninski. 


Potsdam, den 16. Januar 1862. 


An die Fabrikbeſitzerin, Frau Kaufm. 


Im Auftrage der Königl. Regierung, N 
Leopold v. Lagerſtröm ein dort errichtetes, nach der Methode des Fabrikbeſi 


Das Probedach war 10 Fuß lang, 


über, einer fünſſachen harzigen Papierlage auf derſelben, n 
und Kicsſchicht, mit einer Beimiſchung von Lehm dergeſtalt, daß fie zwar das Waſſer bis auf die Holz⸗Cementlage durchläßt, 


K 


ö 
Mathilde Haeusler Wohlgeb. zu Hirſchberg K Schle 


Abtheilung des Innern hierſelbſt, hatten die unterzeichneten beiden Commiſſarien ſich am 23. Dezember v. J. nach Seegersdorf bei Berlin begeben, um auf den Antrag des Herrn 
ger3 Carl Samuel Haeusler zu Hirſchberg in Schleſien eingedecktes Dach in Beziehung auf Feuerſicherheit amtlich zu prüfen. 


‘ 


1. 1543. 1. Citissime! 


Verhandelt Potsdam, den 2. Januar 1862. 


9% Dub breit, auf 4 niedrigen, etwa 3 Fuß hohen Pfoſten errichtet und beſtand aus einer auf * Sparren ruhenden Bretterverſchalung, einer etwa halbzölligen Sandſchicht dar⸗ 


getränkt und verbunden durch den vom Erfinder C. S. Haeusler ſogenannten 


olz⸗Cement, und endlich aus einer darüber gebreiteten, ſtark 2 Zoll hohen Sand⸗ 
aber den Einwirkungen des ſtärkſten Windes widerſteht. Der Rand des ganzen Daches war mit 


e nem 3 Zoll hech aufwärts gebogenen, behufs Durchlaſſung des Traufenwaſſers durchbrochenen Zinkſtreifen eingefaßt. 
Die nachfolgenden Experimente zur Prüfung dieſes Daches in Beziehung auf Feuerſicherheit wurden in Beiſein 
des Herrn Brand⸗Directors Seabell, > RAR 
des Herrn Regierungs⸗ und Bau⸗Raths Oppermann, techniſchen Mitgliedes des Königl. Polizei⸗Präſidii zu Berlin, und D 
des Herrn Stadt⸗Bauraths Gerſtenberg zu Berlin, denen ſich nach Beginn der Verſuche auch noch der Herr Geheime Ober-Baurath Fleiſchinger vom Königl. Kriegs⸗Miniſterio beigeſellte, 


ſowie in 5 8 N verſchiedener anderer, 


Daß ein von außen auf die, aus einer Kieslage beſtehenden Oberfläche des Daches einwirkender Brand, auch der heftigſte, 


nicht angeftell wurden. 


. Dagegen wurde die überſtehende Traufe durch ein darunter angebrachtes und lebhaft unterhaltenes Feuer beſtig angegriffen, 
üfig werdende Holz⸗Cement aus der zunächſt angrenzenden, zwiſchen der oberen und unteren Sandlage befindlichen waſſerdichten Papierſchicht durch die zur Durchlaſſung des Traufen⸗ 


oß, ohne jedoch die Verbreitung des Feuers in das Innere des Daches zu begünſtigen. 


Die Sandſchichten blieben auch nach erfolgter Zerftörung des Zinkrandes in ihrer Lage. 
daß die Verſchalung unterhalb, jo weit fie den Flammen ausgeſetzt geweſen, verkohlt, der Zinkrand völlig geſchmolzen, und der Holz⸗Cement, womit die Papierlage getränkt war, 


von dem ꝛc. v. Lagerſtröm dazu eingeladener Sachverſtändiger und Privat⸗Perſonen ausgeführt. 


völlig wirkungslos bleiben müſſe, lehrte der Augenſchein, weshalb hierauf abzielende Verſuche 


in Folge deſſen der Zinkrand innerhalb 4 Minuten zerſchmolz, während welcher Zeit der 
Waſſers in dem Zinkrande angebrachten Löcher 


Nachdem dies Traufenfeuer 22 Minuten lang unterhalten worden war, fand ſich keine andere Beſchädigung an dem Dache vor, als 
ſo weit der Brand darauf hatte einwirken können, 


weich geworden war. - . 
3. Demnächſt wurde eine Fläche von etwa 3 Quadratſußen auf dem Dache von der obern mit Lehm gemiſchten Kies⸗ und Sandlage völlig entblößt, und auf der dadurch frei gewordenen, mit Holz⸗Cement getränkten 


Papierlage ein heftiges Feuer von aufge 


an ihrer Oberfläche, da wo ſie der Gluth unmittelbar ausgeſetzt geweſen, verkohlt. 


Hierauf wurde das ganze Dach 


ſammenbrach. Es war darüber ein Zeitraum von 48 Minuten verſtrichen und die Hitze ſo groß geworden, 
mehrere Sparren bereits verkohlt waren, noch längere Zeit zuſammen, 
verkohlte Verſchalung bog ſich an vielen Stellen unter der Laſt der Sand⸗ und 
in einzelnen Partien herabrieſelte und das unterhaltene Feuer theilweiſe dämpfte. 


ſchichteten Holzſcheiten angefacht und 12 Minuten lang unterhalten. Nachdem die Rückstände und Kohlen hinweggeräumt worden, fand ſich die Papierlage großentheils unverändert, und nur 
Die untern Papierlagen waren völlig intact geblieben und nur der Holz⸗Cement zwiſchen denſelben erweicht. 


von unten durch einen allgemeinen, lebhaft unterhaltenen Brand angegriffen und dieſer ſo lange genährt, bis das Dach in Folge gänzlicher Zerſtörung der Sparren in ihrer Mitte zu⸗ 


was wohl der Zähigkeit der mit Holz⸗Cement getränkten Papierlage zuzuſchreiben war; 5 t 
Kieslagen nach unterwärts, brach aber nicht mit einemmale, ſondern nur theilweiſe und allmählich durch, jo daß der Sand und Kies an dieſen Stellen 


Endlich wurde das noch immer zuſammenhängende Dach niedergeriſſen. 


daß in unmittelbarer Nähe des brennenden Bauwerks Niemand auszudauern vermochte. Die Dachfläche hing, ungeachtet 
die ihrer Unterſtützung theilweiſe beraubte und von unten faſt ganz 


Das Feuer wurde nun durch die Kiesbedeckung gröͤßtentheils erftidt, fo daß zu feinem gänzlichen Erlöſchen einige Eimer Waſſer genügten. Die Schalung fand ſich nun von unten faſt ganz verkohlt, die mit Holz⸗Cement 


getränkte Papierlage dagegen völlig unverändert, d l 
Aus diefen Verſuchen haben die unterzeichneten beiden Commiſſarien die Ueberzeugung gewonnen, daß Dächer, 


enthaltenden Etiquet bezeichnet werden. 
Dem vorſtehenden Gutachten 


Die H 


ins Leben gerufen, 


Hohen Regierungen zu Breslau gemäß Bekanntmachung des König 
Königlichen Regierungen zu Breslau vom 14. 


en Bedachung eingeſchätzt worden. 


g. w. o. 
ſchließt ſich an 


das Papier in den äußerſten Lagen unten und oben noch ganz weiß, und die obere Kiesdecke, ungeachtet der über „ Stunden dauernden heftigen Gluth, kaum warm geworden. 


welche nach der Methode der Fabrik 


„Carl Samuel Haeusler zu Hirſchberg in Schlesien“ 


eingedeckt ſind, in Beziehung auf Feuerſicherheit den Ziegel⸗Spließ⸗Dächern mindeſtens gleich zu erachten ſind. g Sp 
Da der Natur der Sache nach das Fabrikat ſelbſt nicht mit einem Fabrik⸗Stempel verſehen werden kann, ſo müſſen die mit dergleichen Dächern zu verſehenden Gebäude mit einem die Firma: 


„Holz⸗Cement⸗Dach von Carl Samuel Haeusler, Fabrikbeſitzer zu Hürſchberg in Schleſien“ 
La 


(gez.) Richter, Regien.⸗ und Polizei⸗Depart⸗Rath. 

(gez.) Oppermann, Regierungs- und 

Berlin, den 4. Januar 1862. 

(gez.) Gerſtenberg, Stadt⸗Bau⸗Rath. 

Mit dem Inhalte des vorſtehenden Protokolls gleichfalls einverſtanden (ae) Fleiſchinger, Geheimer Ober⸗Bau⸗Rath zc. 
Mit dem Original gleichlautend (L. S.) Pfahl, Regier.⸗Secretär und Kanzlei: 


olz⸗Cement⸗ Bedachungen, von dem Erfinder des Holz⸗Cements Carl Samuel Haeusler in Hirſchberg in Schleſien 

baben feit bereits 20 Jahren bei Hoben Königlichen Behörden, als auch bei dem verehrten bauenden Publikum gerechte Anerkennung geſunden, ihre Feuerſi erheit iſt gear und find fie von dan Königl. 
lichen Wirklichen Geheimen NRathe3 und Ober: Bräjidenten der Provinz Schlefien Heren Freiherrn von Schleinitz vom 

[ Juni 1861 — Stück 24, — zu Oppeln vom 13. S 

gierung zu Potsdam und des Königlichen Polizei-Prafidiums zu Berlin (cfr. Amtsblatt der Königl. Regierung zu Potsdam und der Stadt Berlin vom 24. Januar 


(gez.) Horn, Regierungs- und Land⸗Bau⸗Rath. 
(gez.) Scabell, Brand ⸗Director. 
7. Januar 1862. 
11. Januar 1862. 
12. Januar 1862. 


Bau⸗Rath, 


Inſpector. 


8. Mai 1861 (cir Amtsblatt der 
Stück 24 m und gemäß Bekanntmachung der Königlichen Re ; 


uni 1861 — vom 15. Juni 1861 — 
862 — Stück 4) zur erſten Haupt⸗Claſſe der har⸗ 


Stück 25, — zu Liegnitz 


Vorſtehendes zur öffentlichen Kenntniß bringend, erlaube ich mir, im Intereſſe des Publikums und namentlich der Herren Bau⸗Unternehmer, ergebenſt darauf aufmerkſam zu machen, daß zur Sicherun meines Fabri ⸗ 
kats jedes aus meiner Fabrik gehende Gebind Holz⸗Cement mit einer Etiguette: — 8 


„Carl Samuel Haeusler in 


verſehen iſt, und daß jedem der Herren Eigenthümer eines mit Hauesler' 
Das Publikum iſt zu wiederholtenmalen dadurch getäuſcht worden, daß fremde Surrogate 
Herren Bau⸗Unternehmern erhebliche Nachtheile erwachſen. — 
echtes Fabrikat auch zu eigener Ausführung ſolcher Be 


Hirſchberg in Schlefien, Erfinder der Holz Cement⸗ Bedachung,“ 


ſchem Holz⸗Cement⸗Dache verſebenen Gebäudes ein Schild mit Heraldiſchem Adler und obiger Umſchrift zur Anbringung an demſelben zugeſtellt wird. 
unter gleichen oder ähnlichen Namen von Deckern verwendet und als mein eigenes echtes Fabrikat ausgegeben werden, wodurch den 
Das echte Fabrikat „Holz⸗Cement“ von Carl Samuel Haeusler in Hirſchberg i. Schl. iſt ſtets aus meiner Fabrik in Hirſchberg zu beziehen. Ich empfeble mein 
dachungen nach Anweiſung oder durch Accord⸗Uebernahme der unterzeichneten Geſchäfts⸗Firma und bitte wiederholt, auf obige Bezeichnung der Gebinde (Etiquette) beſonders 


achten zu wollen. — Der Koſtenpunkt ſtellt ſich bei nicht zu großer Entfernung auf 2 Sgr. pro O Fuß für Material und Arbeitslohn. + 
Für Berlin und Umgegend übernimmt Herr Maurermeiſter C. Nabig, Invalidenſtraße Nr. 66 6, für Frankfurt a. d. O. und Umgegend Herr Sa A. Hennig in Guben, für Breslau und Umgegend Herr Leo» 
d 


pold von Lagerſtröͤm, Bahnhofsſtraße Nr. 10 die Ausführung waſſerdichter, ſeuerſicher und an Ausdauer unübertroffener C. S. Haeusler'ſchen Holz, Cement⸗ 
rung dieſer Dächer, ſowie von Behörden und Technikern auf Grund eigener Anſchauung und E 
Orer⸗Präſidiums der Provinz Schleſien, welche in dem Amtsblatt der Königl. Regierung zu Breslau, Stück 
Hirſchberg in Schleſien. 


claſſificirt worden find, 
Cat, No. 1035, 


Cat, No. 1347. 


Es gereicht mir zu ganz besonderem Vergnügen, 


Verw. Kaufmann Mathilde Haeusler, Inhaberin der Geſchäfts⸗Firma: 


cher; Broſchüren nebſt Zeichnungen behufs Anleitung zur Ausſüs⸗ 

rfabrung ertheilter Empfehlungen werden gratis verabſolgt. Unter dieſen Empfehlungen befindet ſich auch eine Verfügung des Königl. 

24 de 1861, enthalten iſt, wodurch die Haeusler'ſchen 1 zur erſten Hauptklaſſe der barten Bedachung 
arl Samuel Haeusler, Fabrikbeſſtzer. 


Exhibition Building, den 11. Juli 1862, 


Herrn Carl Samuel Haeusler in Hirschberg. 
Es gereicht mir zu ganz besonderem Vergnügen, Ihnen mittheilen zu können, dass Ihnen bei der heute erfolgten Preisvertheilung EINE MEDAILLE zuerkannt worden ist, 


Weitere Details vorbehaltend zeichne ich 


Hochachtungsvoll C. Trübner. 
Exhibition Building, den 11, Juli 1862, 


Herrn Carl Samuel Haeusler in Hirschberg. 


Weitere Details vorbehaltend zeichne ich 


Itern moſaiſcher Religion, die ihre 
Knaben dieſige Schulen beſuchen laſſen, 
finden für dieſelben anständige Penſion. 
Niberes wird Heir Ur. Zuckermann, 
Leprer am Seminar, zu ertheilen die Güte 
haben. [1004] 


— — — k —ů 


| Für eine Fabrif auf dem Yande 


wird ein zuverlälfiger, gebildeter Mann, 

unverheirathet, zur Rechnungs- und Auf⸗ 

ſichtsführung verlangt. Gehalt 360 Thlr. 

bei freier Wohnung und Nebeneinkommen. 

Weitere Auskunft ertheilt: 
oss Aug. Goetſch in Berlin, 
U 


‚Jerufrlemeritrake 63. 


inem qualifieirten jungen Manne, der 

für das Apothekerfach Beruf 
fühlt, wird zum baldigen Eintritt ein Lehr⸗ 
herr nachgewieſen, der ſich die Aus bildung 
feiner Eleven perſoͤnlich angelegen fein läßt. 
Frankirte Adreſſen unter A. S. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


*. Für eine Weizenſtärke⸗Fabrik 
wird ein 5 geſucht, welcher ſich 
über ſeine Befähigung mit guten Zeugniſſen 
ausweiſen kann. Schrifiliche Offerte an 
[606] F. Knappe in Prerau in Mäbren. 


— — — — W —— 
Es franzöſiſche Bonne, welche nicht deulſch 

ſp icht und in allen weiblichen Handarbei⸗ 
ten geübt iſt, wird zu leinen Kindern ſofort 
oder fpäter geſucht. Franko⸗Offerten unter 
A. B. 22 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. (737) 


in Cand, theol. oder phil., welcher ſchon 

> länger als Hauslebrer fungirt und Zeug: 
niſſe über ſeine Wirkſamkeit aufzuweiſen bat, 
wird als Lehrer für drei Knaben im Alter 
von 6—9 Jabren geſucht. Gehalt 200 Thlr. 
Franko⸗Offerten unter A. B. 23 übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [738] 


1017 Ein Lehrli 
flug 15 melden bei derting 
Cuhnow u. Comp., Büttneritr. 32. 


Blücherplatz Nr. 14 
ift ein Comptoir jofort oder zum 1. Oktbr. 
zu vermiethen. [1013] 


Führer durch London, Paris ., 


die neueſten, in reicher Auswahl, Eiſenbahnkarten ꝛc. vorräthig bei 
Joh. Urban Kern, dug v 2. 


Verlag v. J. F. Ziegler, in Breslau, Herrenstr.] (if ntonienjtr. 10 iſt in der J. Etage eine Woh 


20, und durch alle Buchhandl. zu beziehen: 
Fundationsrechnungen ꝛc. a 2½ Sgr. 


Hierzu: Kapitals⸗Nachweiſe ꝛc à 1 Sgr. Michaelis ab zu vermiethen. 


Kirchenrechuungen ꝛc. a 4 Sgr. 

Spezielle Nahmeifungen über die pupillariſch 
1 Ausleihung der Kapitalien ꝛc. à 
1 Sgr. 


ar meiner ſehr ſchönen, an der Cha uſſee 

von Hirſchberg nach Warmbrunn gelege · 

nen Beſitzung iſt eine herrſchaftl. Woh⸗ 

nung, beſtehend in 6 Stuben, Pferdeſtall 

und Wagenremiſe, wie der anderweitig nöthige 

Beigelaß zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Cunnersdorf bei Hirſchberg. [541 
Moritz Lucas. 


(Sifadetitrage Nr. 6 iſt zu Michaelis | Gerite. . . 


eine Wohnung im I, Stock zu vermiethen. 
Das Näbere daſelbſt im 2. Stock. [1014] 


Büttnerſtraße Nr. 6 


iſt in der dritten Etage ein Quartier von | Winter⸗Rübſen 


einer Vorderſtube, einer heizbaren Alkove, Amtliche Börfennotiz für loco Kartoffel 
Küche, Entree, Keller u. Bodenkammer zu | Spiritus pro 5 A bei l 


vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 


—ͤ Ü—ü—œ—; ——— Qͤäq—ä—ᷓ— — — — — 
Näb. im Comptoir par terre zu erfragen.] 19. u. 20. Juli Abs. 10 Ul. Weg. 6 Il. Nchm. 2. 
Gartenſtraße Nr. 25 iſt die Bäckerei] Luftdr. bei 0e 


nebſt Wohnung fofort, das Verkaufsgewölbe 
und eine Wohnung für jährl. 90 Thlr. vom 
1. October d. J. ab zu vermiethen. 
Feller, Adminiſtrator, Schmiedebrücke 24. 


Zwingerſtraße Nr. 6 find 2 Gewölbe 
und eine Wohnung vom 1. October d. J. ab 
zu vermiethen. [6 

Seller, gerichtl. Adminiſtrator, 
Schmiedebrücke 24. 


Preußiſche Lotterie⸗Looſe Pannen, Speer 
Wind W̃᷑ 


verſendet Sutor, Jüdenſtraße 54 in Berlin. 


etter 
Rotterielonfe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11. Wärme der Oder 


Ihnen mittheilen zu können, dass Ihnen bei der heute erfolgten Preisvertheilung EINE EHRENHAFTE ERWAEHNUNG zuerkannt worden ist, 


O. Trübner. 
Echten Peru-Guano, 


für deſſen Stickſtoffgebalt von 12—13 pCt. wir Garantie leiten, offeriren: [729] 
>pitz und Comp., 5 aſtraße 


Hochachtungsvoll 
[351] 


nung, beſtehend aus 3 Vorderſtuben, 1 Ka⸗ 
binet, 1 Küchenſtube, Küche und Entree von 


Vihaclis ab zu vermieten. . 1801]. fünſtlichen Guano, Superphosphat, Pondrette, ged. 
K öni 8 8 Hötel Knochen: Mehl mit 25 pCt. Schwefelfäure präparirt und mit 
3140 pCt. Peru⸗Guano, Staßfurter Abraumſalz, Prima⸗Qualität, offerirt 


33 2e 23 baer Garantie des Gehalts u gte di 
eee enen an Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. ä 
Breslau den 22 Juli 1862 Comptoir: Schweidn.⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Str. 


feine, mittle, ord. Waare. ; 
— — — — 2 ab : 268 
Behen, weißer 7-90 A 18-81 Sa. Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 1268 
dito gelber 87 — 85 5 81 „ ER 9 0 >. . 0 f 
Roggen °. 64 — 66 62 9-61 „ sresiauer Borse vom 22, Juli 3862, Amtliche Folirusgen. 
afer 22— 25 26 2 3 Gold- und Faplergeld. Schl. Pfdbr. B. — arsch. Mück. 1 | — 
er „ 53 — 55 52 48-50 ” [Ducaten...... 95% d. Schl. Rentenbr. 4 [100% C. dito Prior. 4 ER. 
* 5 ; „ |Louisd’or ..... 109% G. Posener dito f 10 B. dito Serie IF. — 
N fein u ordin. Poln. Bank-Bill, 874 B. Schl. Pr.-Oblig. 4 — Oberschl. Lt. A. 3,15 0 B. 
Raps. pr. 150 Pfd. 236 un 180 | Oester. Währg. 80% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3% 136% C. 
236 20 205 8 Poln. Pfandbr. 4 187% C. dito It. C. 356% B. 
Freiw. St--Anl. 44 > ee — 5 1 — dito e 4 977 B. 
ii 2 toßchatz-Ob. — || dito it. F. 4, 
. 60 J Aral Preus, Aal. % Z rat. Obb.! — dite dite Lit. E. 305 1 B. 
dito 1852 4½% — Oest. Nat.-Anl.|5 65 % B. Rheinische. 4 2 
dito 1854185604 102% 8. Ausländische Bisenbahn-Aetien. || Kosel-Oderbrg.|4 574 B. 
2779 9 27 90750 77877 dito 1859 5 108% 0. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl.l4 = 
Sultwärme + 170 + 156 + 19 8 Prüm. Anl. 18543121 B. Stück v. 60 Rub. b. | die dito 40 — 
Thaupunktt + 104 4. 108 + 11,1 e 3%| 91 B. Fr.-W.-Nordb. 4 65 bz. dito Stamm. 5 — 
2% | Dunffättigung 50 pt. 65 Er F 47 3 . „ sr Oppeln-Tarnw. 4 | 48% B. 
f i Posen. Plandbr. 4, 103% C. Inländische Bisenbahn-Aetien. |Minerva ...... 
Warme der Oder beter bettet . dito Kred. ditoſ4 99% B. Bresl.-Sch.-Frb./4 130% B. n Bası 4 5 0. 
=—— 1 dito Pfandbr..\3%] 98% G. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. Disc. Com.-Ant. = 
90] 20. u. 21. Juli Ads.ıuu, Mg. 6 Ul. NAhm.2u. 1 dito Litt. D. 116 — Darmstädter — 
libr. beio - 2779710 277975 378 394 % G.| dito Lit. E. 4% — Oesterr. 
ee n ee eee 103% K. Kale ene — ee ee 
mt 7 114 + 56 + 5,6 Schl. Rust. Tab. — || dito Frior. 1 94% B. Posen.Prov.-B. = 
59561. 40pCt. dito Pfdb. Lit. g. 4 —  |Glogau-Sagan.. is 
SW W | dito dito B)4 [103% B. |Neisse-Brieger | | 73% d. 2 
beiter heſier trübe Die HBörsen- Commission. 


+ 16,4 | Ber antw, Nedafteur: Dr. Stein. Drud von Grab, Bartb u, Comp. MW. Friedrich in Breslau 
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Gedaͤmpftes Knochen Mehl, 


— — a 
u — — 


